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Vorbericht 



Die Saga von Fridthjof dem Starken ist 
von dem reichen Schatze altisländisch -norwe- 
gischer Erzählungslitteratur fast das Einzige, was 
über den Norden hinaus von der gebildeten 
Welt gekannt und geschätzt wird. Nicht un- 
mittelbar zwar geschah das Eintreten dieser alten 
skandinavischen Saga in den ausgewählten Kreis 
der Weltlitteratur; es bedurfte deren Hebung 
und neuerlicher ^ poetischer Wiedergabe durch 
den Honigmund des schwedischen Sängers Esaias 
Tegn^r. Doch ist darum das altnordische Ur- 
bild keineswegs reiz- und poesielos, kein hageres 
Gerippe blos der allbeliebten modernen schwe- 
dischen Dichtung; es besitzt vielmehr eine von 
dieser ganz verschiedene 'ungemein an- 
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sprechende Eigenart in Conception, Sprache 
und poetischem Ausdrucke; es ist demselben 
ein Reiz zu Eigen, den zwar die meisten alt- 
nordischen Sagas der Art nach mit ihm ge- 
mein, aber doch nur selten in so vorzüglichem 
Grade aufzuweisen haben: der Reiz der Ein- 
fachheit und Schlichtheit, des Natürlichen, Un- 
gesuchten, Urwüchsigen. 

Die isländische Saga überhaupt ist von ähn- 
lichen Erzählungswerken anderer Völker in Typus 
und Ton auf ebenso eigenartige wie anmuthige 
W^eise unterschieden., und wer sich nur ein- 
mal ernstlicher mit ihr befasst hat, der hat sie 
für sein Leben lieb gewonnen. 

Ernst und würdig ist der Ton der Saga. Die 
Erzählung schreitet schnell vorwärts. Ueber das 
Unbedeutende, Selbstverständliche wird hinweg- 
gegangen und nur das Hauptsächliche vorge- 
führt. Die Darstellung ist vorwiegend episch- 
dramatisch. Episch, weil die Erzählung in den 
Vordergrund gestellt wird , dramatisch , weil 
zahlreiche dialogische Partien, Zwie- und Ein- 
zelgespräche in die Erzählung -eingemischt sind. 
Durch diese wohlthuende Abwechselung bekommt 
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der Inhalt eine ausserordentliche Frische und 
Lebendigkeit und in Folge des dem Dialoge 
eigenthümlichen Wesens, nicht selten eine un- 
gemeine Erhabenheit und Grossartigkeit« Ge- 
rade in den Gesprächsscenen zeigt sich der islän- 
dische Mensch in seiner wahren, natürlichen 
Eigenthümlichkeit mit all' seinen Tugenden und 
air seinen Fehlern. Und als solcher nÖthigt er 
uns warmes Interesse, inniges Mitempfinden ab. 

Eine auffallende Eigenthümlichkeit aller Sagas 
besteht darin^ dass eine grosse Reihe von Zügen 
der Erzählung und Beschreibung in denselben 
stereotyp ist und daher eine gewisse typische 
Ausdrucksweise bedingt, die bei dem ausser- 
ordentlich reichen Wortschatze der altnordischen 
Sprache uro so mehr überrascht*). — 

Das isländische »Saga« entspricht nicht voll- 
kommen unserem »Sage«. Während diese keinen 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit erhebt, zieht jene 
auch die erforschte Geschichte in ihren Bereich ; 



*) Vgl. die zu diesen Zeilen benutzte Schrift von 
B. Döhring: »Bemerkungen über Typus und Ton der 
isländischen Saga.« Programm des Nicolai - Gymna- 
siums in Leipzig, 1^77* 
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jedoch nicht die Geschichte weltbedeutender, 
staatlicher Entwickelungen , freundlicher oder 
feindlicher Berührungen mächtiger Völker, son- 
dern die Geschicke einzelner Geschlechter und 
Familien. Die Aufzeichner der Sagas bleiben 
anonym; doch darf man annehmen, dass es in 
den meisten Fällen gelehrte, d. h. lateinisch ge- 
bildete Männer oder selbst Geistliche von Fach 
waren. 

Die Fridthjofs Saga tritt aus der Art 
der meisten übrigen Sagas in mehrfacher Hin- 
sicht bemerkenswerth heraus. Sie ist zunächst 
ausgezeichnet durch die Einheit der Handlung, 
die in den Sagas selten zu ßnden ist, da die 
Ereignisse fast immer nur chronologisch um 
eine oder mehrere hervorragende Personen grup- 
piren. Eine leitende Idee durchzieht die ganze 
Saga, die Liebe Fridthjofs zu Ingebjörg, und 
verleiht derselben einen romantischen Zauber, 
der von den übrigen Sagas in geringerem Grade 
nur etwa noch der Gunnlaug Schlangenzunge- 
Saga (Gunnlaug und Helge) eigen ist. Die Saga 
verschmäht es aus der gebotenen Romantik der 
Begebenheiten Gewinn zu ziehen für rührende 
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Schilderungen und Gefuhlsmalereien. Solche 
Ausbeute bietet Tegn^r in seiner bekannten 
dichterischen Bearbeitung der Saga. 

Anmuthend und ehrwürdig zugleich erscheint 
uns die Fridthjofs Saga durch den Geist des 
Alterthums, der durch dieselbe geht, durch 
ihre Bilder aus dem Heidenthume ; denn tief in 
die heidnische Zeit Skandinaviens hinein ragt 
noch die Situation unserer Saga. Fridthjofs ver- 
muthliche Lebenszeit fällt zwischen das achte 
und neunte Jahrhundert n. Chr. Mit der Alter- 
thümlichkeit der Situation im Einklänge steht 
die Diction und Sprache, »die einfach und kurz 
epische Art der Behandlung« der Saga. An ge- 
winnender Originalität des Ausdruckes und der 
Erzählungs weise kommen derselben denn auch 
nur wenige andere Sagas gleich. 

Ein weiterer Vorzug unserer Saga, der in 
ihrem hohen Alter begründet ist, besteht darin, 
dass die in dieselbe eingeflochtenen poetischen 
Weisen noch ziemlich frei sind von der später 
so beliebten wie leidigen Skaldenmanier der 
dichterischen Umschreibungen (der berüchtig- 
ten, sogenannten » Kenninge <*) Wortversprengun- 



gen und gieschmacklosen Künsteleien , die so 
manche sonst anmuthige Saga, in ihrem poe- 
tischen Theile wenigstens, ungeniessbar , oft 
sogar unverständlich macht*). Solche Strophen 



*) Die Gunnlaug Schlangenzunge - Saga ist reich 
an Strophen, wie diese: 

»Nicht schickt sich's für uns wegen einer Wolle- 
bearbeiterin 

[Erfreuer der Leute Sagas !] zum Wurfspiesskampf zu 

geh'n. 

Viel sind solcher gewandter Frauen, wahrlich vor- 
nehmer Mordstrauch! 

[Ich stosse den Seerappen in die See] südlich vom 

Meere. 

Oder: 

»Gerötet ist das Schwert; das Schwert der Schwerter 

machte mir Schrecken; 

Es wurden erprobt an den Schilden die Schildever- 

derber jenseits des Meeres; 

Blutig, glaub^ ich, die Blutgänse im Blute Ober dem 

Haupte standen 

Wundengierig bekam wieder zu waten der Wunden- 
geier den Wundenfluss.« 

Dass solche Ungeheuerlichkeiten nicht erst eine Folge 
der Verdeutschung sind , mögen beispielsweise der 
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finden sich in den isländischen Sagas häufig und 
sollen bis zum vierzehnten Jahrhundert als Zeug- 
nisse für die Wahrheit des Berichteten gelten, 
da sie auf alter Ueberlieferung beruhen. Erst 
nachdem diese poetische Form allbeliebt ge- 
worden war, erfand auch der Sagaschreiber 
selbst Strophen, um seine Erzählung auszu- 
schmücken. Gewöhnlich bilden diese Strophen 
keinen nothwendigen Bestandtheil der Erzäh- 
lung; sie sagen trocken und poesielos, in skal- 
dischem ßilderschmuck oftmals nur das, was 
kurz vorher oder nachher in Prosa berichtet 
wird, und könnten in vielen Fällen ohne Stö- 
rung des Zusammenhangs ganz fortgelassen sein. 
Die Fridthjofs Saga ist auch dadurch von vielen 
anderen Sagas unterschieden, dass die darjin 
befindlichen Strophen einen wesentlichen An- 
theil an der Erzählung und Schilderung von 
Situationen haben, und dass sie von nicht ver- 
kennbarem poetischen Geiste getragen sind. 



dritte und vierte Vers dieser Strophe in der Ursprache 

zeigen, wo es heisst: 

»blödug hygg ek i blödi blödgögl of skör stödu, 
särfikinn hiaut sära särgammr enn ä ])ramma.« 
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»Die vielen Verse stehen zur Erzählung in einem 
solchen Verhältnisse, dass sie dieselbe nicht 
sowohl haben beleben sollen , als dass sie 
vielmehr die Grundlage derselben ausgemacht 
haben*).« 

Die Aufzeichnung der Fridthjofs Saga 
geschah wahrscheinlich noch vor dem dreizehn- 
ten Jahrhundert; vor 1 170 — 1 180 ist überhaupt 
keine Saga niedergeschrieben worden. Durch 
eine falsche Leseart des Textes irregeführt, 
setzte P. E. Müller ihre Aufzeichnung in das 
Ende des dreizehnten oder den Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, obschon er findet, dass 
die allermeisten Schilderungen etwas so Naives, 
so Alterthümliches an sich haben , dass sie 
nicht spät in der christlichen Zeit gedichtet 
sein können. »Der Hauptumstand ^ welcher 
darauf führt ihr Alter höher zu rücken, ist die 
einfach und kurz epische Art der Behandlung, 
die jener romantisch verschönernden Zeit nicht 



*) Vgl. P. E. Müller, Sagabibliothek med An- 
märkninger og indledende Afhandlinger. Kjöb. 1818, 
S. 461 —464, und B. Döhring a. a. O. 
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mehr anstand^).« An Recensionen sind von einer 
bestandenen grösseren Anzahl nur zwei auf uns 
gekommen, eine ältere, ausführlichere, und eine 
jüngere^ kürzere. Die erste kritische, der hier 
gebotenen Uebertragung zu Grunde liegende 
Ausgabe der grösseren Fridthjofs Saga lieferte 
C. C. Rafn im zweiten Bande seiner vFornaldar 
Sögur Nordlanda eptir gömlum Handritum«, 
KaupmannahÖfn, 1829. 

Der Schauplatz unserer Saga ist das süd- 
liche Norwegen (etwa zwischen 58® — 62® nörd- 
liche Breite und 22® — 29® Östlich von Ferro) 
und vorübergehend die orkadische Insel Effia. 

Die alte Sognprovinz ist das heutige Nord- 
Bergenhuus Amt im Stifte Bergen. Noch jetzt 
heisst der daselbst gegen vierundzwanzig geogra- 
phische Meilen tief ins Land eindringende Meer- 
busen Sogne Fjord. Baldershagen lag an der 
westlichsten unter den drei grossen nördlichen 
Einbuchten desselben, welche zum Fjerlands 
Fjord führt. Syrstrand lag auf derselben Seite, 



•) Franz Dietrich im Grund riss zur altnordischen 
Litteratur; Altnordisches Lesebuch, S. XXX 
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doch etwas südlicher als ßaldershagen. Die 
Solundarinseln hält man für die heutigen Sulen. 
Hördaland ist Süd-Bergenhuus A. im St. Ber- 
gen. Der Soknarsund dürfte dem Bükke Fjord 
entsprechen. Ringarik (Uppland) mit Alf heim 
und Streituland , dem Wohnsitze des alten Kö- 
nigs Ring, an welchen noch jetzt die durch 
wundervolle Naturschonheiten ausgezeichnete 
Gegend Ringerige erinnert, dürfte sich über die 
heutigen Smaalenes-,Akershuus-, Ruskeruds- und 
Jarlsberg Aemter im Christiania Stift erstreckt 
haben. 

Noqh mögen einige Worte über die leiten- 
den Principien dieser Uebersetzung gestattet sein. 
Als oberster Grundsatz erschien mir vor Allem 
die wortgetreue Wiedergabe des Originals. 
An dem Ausdrucke mehr als unumgänglich 
nöthig ist bessern und modernisiren wollen, 
hiesse demselben einen guten Theil seiner so 
reizvollen Eigenart nehmen. Ich dehnte diesen 
Grundsatz auch auf jene Ueberreste alter Skal- 
denpoesie aus, natürlich nur in dem Masse als 
dabei die Verständlichkeit nicht litt. Doch war 
ich selbst aus solchen Rücksichten nur selten 
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gezwungen von dem Wortlaute des Originals ab- 
zuweichen. Dagegen legte ich weniger Gewicht 
auf eine rigorose Nachahmung der Eigenthüm- 
lichkeiten , wie überhaupt auf eine tadellos 
schmucke und blanke Einkleidung der im Ori- 
ginal stabreimenden Strophen; oft Hess ich es 
auch an zwei Stäben genügen, und erlaubte 
mir Freiheiten im Rhythmus. Meinem Grund- 
satze zufolge, den Geist und die Diction des 
Originals so treu wie möglich wiederzugeben, 
ging mir in solchen Fällen der Inhalt über die 
Form und ich hoffe mir deshalb vom Leser 
keine Missbilligung zuzuziehen. Hat man doch 
jüngst ganz unumwunden eingestanden, dass 
eine Uebertragung skaldischer Verse in unsere 
Sprache mit Beibehaltung aller Eigenthümlich* 
keiten des Originals (oft findet sich Stab-, 
Binnen- und Endreim gleichzeitig angewandt) 
ein Ding der Unmöglichkeit sei. 

Die Fridthjofs Saga wurde mehrfach in's 
Dänische und Schwedische, von G. S[tephens] 
» The Saga of Fridthjof the Bold, translat. from 
the original Icelandic, 1839« und in R. B. 
Andersons und Jon Bjarnason's »Viking Tales 
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of the North; Chicago 1877« ins Englische über- 
setzt*). Ins Deutsche wurde die Fridthjofs 
Saga übertragen von Mohnike (dem trefifiichen 
Uebersetzer auch der Tegndr'schen Dichtung) 
Stralsund i83o, und von W. Calaminus, i863 
im XXXIV. Bande von Herrigs Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Litteraturen, 
S, I — 28. Das Werkchen des Ersteren ist ver- 
griffen^ die Uebertragung von Calaminus durch 
ihre Einverleibung in Herrig's Archiv dem gros- 
sen Publikum entzogen und unbekannt. Für 
dieses scheint dieselbe überhaupt nicht berech- 
net zu sein, da der Text keine einzige der so 
nothwendigen Anmerkungen enthält. Dagegen 
finden sich verdächtige Lücken, Willkürlichkeiten 
und Druckfehler in überreichlicher Fülle vor. 
Die hier gebotene neue Uebersetzung wird daher 
nicht überflüssig erscheinen. — Bässler's »Frid- 
thjofs Sage«, Leipzig 1843, ist eine prosaische 
Wiedergabe derTegndr*schen Bearbeitung. Ausser 
von Tegn^r ist die Fridthjofs Saga noch von 



*) Die »Viking Tales of the North« enthalten auch 
eine Uebersetzung der Thorstein Wikingssons Saga. 
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SamsÖe (in seinen hinterlassenen Schriften, erster 
Band) und von Sötoft in seinen romantischen 
Dichtungen , und zwar dramatisch behandelt 
worden. 

WIEN, im Mflrz 1879 

Jos. Cal. Pcestion 



Fridthjofs-Saga 



PoBMioD. Fridthjof-Saga. 



Hier beginnt die Saga von Fridthjof 

dem Starken 



Erstes Kapitel 
Heimat und Abschied von den Vätern 



So beginnt diese Saga^), dass König Bele über 
die Landschaft Sogn [in Norwegen] herrschte. Er 
hatte drei Kinder; Helge hiess sein einer Sohn, 
Halfdan der andere ; die Tochter aber hiess Ingeb- 
jÖrg. IngebjÖrg war schön von Ansehen und klug 
von Verstände; sie war das vorzüglichste von den 
Königskindern. 

Dort zog sich westlich vom Meerbusen eine 

Küste hin. Da war ein grosses GehÖJft, dieses 

Gehöft wurde genannt »zu Baldershagen«'). Hier 

war eine Friedensstätte *) und ein grosser Tempel, 

und ein grosser Pfalzaun ringsherum. Da waren 

1* 
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viele Gotter, doch wurde Balder am meisten ver- 
ehrt. Die Ehrfurcht der heidnischen Männer gegen 
diesen Ort war so gross, dass dort niemand ein 
Leides '^verüben durfte, weder an Vieh*) noch an 
Menschen; auch durften dort die Männer keinen 
Umgang mit den Weibern haben. — 

»Zu Syrstrand« hiess es, wo der König resi- 
dirte ; auf der anderen Seite des Meerbusens aber 
stand ein Gut, und hiess »zu Framnäs«. Dort 
wohnte der Mann, der Thorstein hiess und Wi- 
kings Sohn war^). Sein Gut stand sich gleich mit 
eines Königs Sitz. Thorstein hatte mit seinem 
Weibe einen Sohn, der Fridthjof hiess ; der war 
der gross te und stärkste von allen Männern und 
schon in der Jugend von den besten Anlagen zu 
grosser Tapferkeit; er wurde Fridthjof der 
Starke genannt. So beliebt aber war er, dass 
Alle ihm Gutes wünschten*), — 

Die Königskinder waren damals noch jung, 
als ihre Mutter starb. Hilding hiess ein guter 
Bonde '') in Sogn ; der erbot sich zur Erziehung 
der Königstochter^). Diese wurde dort gut und 
sorgfältig erzogen; sie wurde genannt Ingeb- 
Jörg die Schöne. Fridthjof war ^leicbfdlk 



bei dem Bonden Hilding zur Erziehung, und 
er und die Königstochter waren (also) Pflege- 
geschwister und zeichneten sich aus vor den 
anderen Kindern. 

Dem König Bele begann viel fahrende Habe ') 
abhanden zu kommen, da er alt wurde. Thor- 
stein hatte ein Drittel des Reiches zur Verwal- 
tung, und das wurde dem König die meiste Hilfe 
dass Thorstein war. Thorstein gab dem Könige 
jedes dritte Jahr ein Gastmahl mit grossem Auf- 
wände*^; der König aber gab dem Thorstein 
alle zwei Jahre ein Gastgebot. 

Helge, Bele's Sohn, wurde früh ein eifriger 
Opferer ^*) ; die Brüder waren nicht reich an 
Freupden. 

Thorstein hatte ein Schiff, welches Ellide **) 
hiess; auf demselben ruderten fünfzehn Männer 
auf jeder Seite; es hatte gebogene Steven und 
war fest wie ein Meerschifif; der Bord war mit 
Eisen beschlagen. So stark war Fridthjof, dass 
er auf Ellide im Vordertheile mit zwei Rudern 
ruderte; jedes Ruder aber war dreizehn Ellen 
lang; aber zwei Männer nahmen sonst jedes 
Ruder. 
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Fridthjof erschien als der beste von allen an- 
deren jungen Männern zu jener Zeit. Die Söhne 
des Königs beneideten ihn, dass er mehr gelobt 
wurde als sie. 

König Bele wurde nun krank, und als es 
an ihn kam (zu sterben) rief er seine zwei 
Söhne zu sich und sprach zu ihnen: 

.»Diese Krankheit wird mich zum Tode fuhren ; 
aber um das will ich Euch bitten, dass Ihr die- 
jenigen zu Euren besten Freunden haben möget, 
die ich gehabt habe. Denn mir dünkt, dass es 
Euch an Allem fehlt im Vergleich mit jenem 
Vater und seinem Sohne, Thorstein und Frid- 
thjof, an Rath sowohl wie thatkräftigem Bei- 
stande. Einen Hügel sollt Ihr über mich werfen.« 

Hierauf starb Bele. 

Sodann wurde Thorstein krank; er sagte 
da zu Fridthjof: 

»Sohn«, sagt er, »um das will ich Dich 
bitten, Sohn, dass Du einen nachgiebigen Sinn 
bezeigest gegen die Söhne des Königs, weil sich 
dieses ihrer Würden wegen geziemt; wiewohl 
mein Geist mir auch Dein glückliches Schicksal 
ansagt. Ich will mich begraben lassen gegen* 



über dem Hügel des Königs Bele, an dieser 
Seite des Meerbusens, unten an der See. Es 
ist uns da sehr leicht, bei zukünftigen Begeben- 
heiten miteinander zu sprechen« **), 

Björn und Asmund hiessen Fridthjofs Pflege- 
brüder; sie waren grosse und starke Männer. — 
Wenig später starb Thorstein ; er ward begraben 
wie er gesagt hatte; aber Fridthjof nahm Land 
und fahrende Habe nach ihm in Besitz. 



Zweites Kapitel 
Die Werbung 



Fridthjof wurde ein sehr berühmter Mann 
und zeigte sich tüchtig bei allen Proben der 
Mannhaftigkeit. Björn , seinen Pflegebruder, 
schätzte er am meisten; aber Asmund diente 
ihnen beiden. Das Schiff Ellide bekam er als 
das beste Stück nach seinem Vater, und einen 
Goldring**) als anderes Stück; kein anderer war 
werth voller in Norwegen. Ein so angesehener 
Mann war Fridthjof, dass die meisten Leute 
sagten, er sei kein geringerer Ehrenmann als 
die (Könige-) Brüder, ausser der Königswürde. 
Deshalb warfen dieselben Hass und Feindschaft 
auf Fridthjof, und es gefiel ihnen übel, dass 
er mehr Mann genannt wurde. Aber sie meinten 
zu finden, dass IngebjÖrg, ihre Schwester, und 
Fridthjof ihr Sinnen auf einander richteten. 
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Da traf es sich, dass die Könige ein Gast- 
mahl bei Fridthjöf zu Framnä^ zu besuchen 
hatten **) und er bewirthete sie nach gewohnter 
Sitte weit besser, als sie gewohnt waren. Auch 
Ingebjörg war dabei und sie und Fridthjöf 
sprachen lange zusammen. Die Königstochter 
sagte zu ihm: 

»Du hast einen guten Goldring.« 

»Wahr ist das«, sagt Fridthjöf. 

Hierauf reiften die Bruder heim und es 
wuchs ihre Eifersucht gegen Fridthjöf. 

Bald hernach wurde Fridthjöf sehr traurig. 
Björn, sein Pflegebruder, fragt, was dies zu be- 
deuten hätte; er sagte, dass er mit dem Ge- 
danken umgehe, um Ingebjörg zu freien : »Wenn 
ich auch gleich von geringerer Herkunft bin, als 
ihre Bruder, so bin ich doch nicht von gerin- 
gerem Ansehen.« 

Björn sagt: 

»Thun wir das!« 

Darauf begab sich Fridthjöf mit einigen 
Mannen^®) zu den Brüdern. Die Könige sassen 
auf einem HügeP'). Fridthjöf grüsste sie da ehr- 
erbietig. Hierauf trug er seine Bitte vor und 
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warb um ihre Schwester IngebjÖrg, die Tochter 
Bele's. Die Könige sagten: 

»Nicht sehr weise ist sich um diese Rede 
bemüht, dass wir sie einem ranglosen Manne 
zur Ehe geben, und schlagen wir es in jeder 
Weise ab.« 

Fridthjof sagt: 

»Da ist nun mein Geschäft schnell abge- 
macht ; aber das soll in gleicher Weise ge- 
schehen, dass ich Euch niemals Hilfe leisten 
werde, wenngleich Ihr derselben auch bedürfet.« 

Sie sagten, sie würden sich nie darum küm- 
mern. Fridthjof kehrte hierauf heim und nahm 
wieder seine frühere Fröhlichkeit an. 



Drittes Kapitel 
Fridthjof bei'm Schachspiel 



Ring hat ein König geheissen, der herrschte 
über Ringarik; das war gleichfalls in Norwegen. 
Er war ein mächtiger Provinzkönig *®), von yor- 
trefiflichen Eigenschaften und bereits höherem 
Alter. Er sagte zu seinen Mannen: 

»Ich habe in Erfahrung gebracht, dass König 
Bele's Söhne die Freundschaft mit Fridthjof ab- 
gebrochen haben, der der ausgezeichnetste von 
allen Männern ist. Ich will nun Leute zu den 
Königen senden und ihnen die Wahl bieten, 
dass sie sich mir unterwerfen und mir Tribut 
zahlen, sonst werde ich ein Heer gegen sie 
absenden; und es wird leicht sein, überlegen 
zu werden; denn sie haben gegen mich weder 
Hilfsmannschaft noch Klugheit; doch würde es 
bei meinem hohen Alter ein grosser Ruhm für 
mich sein, sie zu übermächtigen.« 
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Hierauf gingen Gesandte des Königs Ring 
ab und trafen die Brüder, Helge und Halfdan, 
in Sogn und sprachen also: 

» König Ring sendet Euch die Botschaft, dass 
Ihr ihm Tribut schicken sollt, sonst würde er 
Euer Reich mit Krieg überziehen.« 

Sie entgegneten, dass sie in der Jugend das 
nicht lernen möchten, was sie im Alter nicht 
kennen lernen wollten: ihm schmachvoll zu 
dienen; »es soll sich nun alle Mannschaft sam- 
meln, die wir bekommen können.« Und so ward 
gethan. 

Als ihnen aber ihre Mannschaft wenig zahl- 
reich zu werden schien, schickten sie Hilding, 
seinen Erzieher, zu Fridthjof, und er sollte ihn 
bitten, den Königen zu Hilfe zu kommen. 

Fridthjof sass beim Schachspiel ^®) als Hil- 
ding kam. Dieser sprach so: 

»Unsere Könige senden Dir Gruss und möchten 
Deine Hilfsleistung haben zum Kriege gegen König 
Ring, der mit Uebermuth und Unbilligkeit gegen 
ihr Reich ziehen will.« 

Fridthjof antwortete ihm mit keinem Worte*®) 
und sagte zu Björn, mit dem er spielte: 
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»Dort ist eine ungedeckte Stelle, mein Bru- 
der *) : doch brauchst Du Dich darum nicht zu 
kümmern; ich will lieber den rothen Stein an- 
greifen und wissen ob er gedeckt ist.« 

Hilding sprach da wiederum: 

»So gebot König Helge, Dir, Fridthjof, zu 
sagen, Du sollest theilnehmen an diesem Heer- 
zuge, oder Du würdest Dir ein schlimmes Loos 
bereiten, wenn sie zurück kämen.« 

Björn sagte da: 

»Zwischen zweien ist dort die Wahl, mein 
Bruder, und zwei Wege gibt es zu spielen.« 

Fridthjof sagt: 

i»Da wird es Rathes sein, zuerst den König 
anzugreifen, und wird dann die Wahl nicht 
schwierig sein.« 

Einen anderen Bescheid erhielt Hilding nicht 
auf seine Botschaft. Er reiste sogleich zurück 
zu den Königen und sagte ihnen die Antwort 
Fridthjofs. Sie frugen Hilding, welche Deutung 
er diesen Worten gäbe? Hilding sagt: 



*) D. i. Pflegebruder 
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«Da, wo er von der ungedeckten Stelle 
sprach, wird er Aufschub dieser (Heer-) Fahrt 
mit Euch im Sinne haben; aber dort, wo er 
sagte, er werde den rothen Stein angreifen, da 
wird IiigebjÖrg, Eure Schwester gemeint sein. 
Hütet sie also ja gut! Als ich ihm aber ein 
hartes Loos durch Euch verhiess, das beurtheilte 
Björn als Wahl zwischen zweien. Als aber Frid- 
thjof sagte, dass zuerst der König angegriffen 
werden müsse, da meinte er den König Ring.« 

Hierauf rüsteten sich die Könige zum Kriege 
und Hessen vorher IngebjÖrg und acht Frauen 
mit ihr nach Baldershagen bringen. Sie sagten, 
Fridthjof werde nicht so verwegen sein, dass 
er dorthin kommen würde. »Denn Keiner ist 
so kühn, dort einen Frevel zu begehen« ^^), 

Die Brüder fuhren südlich nach Jader ^) 
und trafen mit König Ring im Soknarsunde zu- 
sammen. Darüber war König Ring am meisten 
erzürnt, dass die Brüder gesagt hatten, es er- 
scheine ihnen schimpflich, sich mit einem Manne 
zu schlagen, der so alt^) sei, dass er nur mittelst 
einer Stütze auf den Rücken des Pferdes käme. 



Viertes Kapitel 
Glück und Gelöbniss in Baldershagen 



Als die Könige fort waren, zog Fridthjof 
seine Staatskleider an und nahm den guten 
Goldring zu sich. Dann gingen die Pflegebrüder 
zur See und stiessen Ellide ab. — Björn sagte: 

»Wohin soll nun gehalten werden, mein 
Bruder?« 

Fridthjof sagt: 

»Nach Baldershagen, um sich mit IngebjÖrg 
zu vergnügen.« 

Björn sprach: 

»Das soll man nicht thun, die Götter gegen 
sich aufbringen.« 

Fridthjof sagte: 

»Man soll es dort nun wagen; auch achte 
ich die Huld IngebjÖrgs mehr, als den Zorn 
Balders. « 
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Hierauf ruderten sie über den Meerbusen 
und gingen hinauf nach Baldershagen und in 
das Zimmer IngebjÖrgs. Sie sass dort mit acht 
Jungfrauen; sie waren auch acht. Aber als sie 
dahin kamen, da war dort Alles mit feiner 
Leinwand und kostbaren Geweben^) überkleidet. 
IngebjÖrg stund da auf und sprach: 

»Warum bist Du so verwegen, Fridlhjof, 
dass Du ohne Erlaubniss meiner Brüder hieher- 
gekommen bist und die Götter also gegen Dich 
erzürnst?« 

Fridthjof sagt: 

»Wie es auch sein mag, so schätze ich 
Deine Liebe hoher als den Zorn der Götter.« 

IngebjÖrg antwortete: 

»Du sollst hier willkommen sein und alle 
Deine Mannen!« 

Hierauf gab sie ihm Platz, bei ihr zu sitzen 
und trank ihm den besten Wein zu, und sie 
Sassen so und ergötzten sich. Da sah IngebjÖrg 
den guten Ring an seiner Hand und fragt, ob 
er das Kleinod als Eigenthum besitze. Fridthjof 
sagte, er habe es als Eigenthum. Sie lobte den 
Ring sehr. Fridthjof sprach: 
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»Ich will Dir den Ring geben, wenn Du ver- 
heissest, ihn nicht abhanden kommen zu lassen, 
und mir zu senden, wenn Du (ihn) nicht (mehr) 
haben willst ; und hiermit wollen wir uns gegen- 
seitig Treue geloben.« 

Mit diesem Treugelöbnis tauschten sie die 
Ringe. 

Fridthjof war oft Nächte hindurch in Bal- 
dershagen und kam während dieser Zeit jeden 
Tag dahin und vergnügte sich mit IngebjÖrg. 



Fünftes Kapitel 
Die Rache der Könige 



Nun ist von den Brüdern zu sagen, dass 
sie mit König Ring zusammen trafen und der- 
selbe mehr Truppen hatte. Da gingen Männer 
hin und her und bemühten sich um einen Ver- 
gleich , dass kein Unfriede würde. König Ring 
sagte, dass er dies unter der Bedingung wolle, 
dass die Könige unter seine Gewalt gingen und 
ihm IngjÖrg die Schöne, ihre Schwester, zur 
Ehe gäben mit dem Drittel ihres ganzen Eigen- 
thums. Die Könige stimmten diesem bei, denn 
sie sahen, dass sie es mit einer grossen Ueber- 
macht zu thun hatten. Es wurde über diesen 
Vertrag eine bestimmte Verabredung getroffen, 
und sollte der Brautlauf'^) in Sogn stattfinden, 
wenn König Ring seine Braut holen käme. Die 
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Brüder zogen heim mit ihrer Mannschaft und 
waren damit auf das übelste zufrieden. 

Als es Fridthjof zu erwarten dünkte ^ dass 
die Brüder heimkämen, sagte er zur Königs- 
tochter: 

»Wohl und lieblich habt Ihr uns aufge- 
nommen. Bonde Balder erzürnte nicht über 
uns; wenn Ihr aber erfahret, dass Eure Kö- 
nige heimkommen, so breitet Eure Linnen aus 
auf dem Disensaale ^) , denn dieser ist der 
höchste hier im Gute; wir werden es von un- 
serem Hofe aus sehen.« 

Die Königstochter spricht: 

»Nicht habt Ihr dies nach dem Beispiele 
anderer Männer gethan , allein in Wahrheit 
müssen wir uns unserer Freunde freuen, wenn 
Ihr kommt.« 

Hierauf fuhr Fridthjof heim und den näch- 
sten Morgen darauf ging er zeitig aus und sprach 
so, als er nach Hause kam, und sang^'^): 
»Unseren Mannen 
Melden werd' ich. 
Ein Ende fanden 
Die Fahrten der Liebe. 
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Nicht sollen die Kämpen 
Mehr kommen zu Schiffe^ 
Denn auf der Bleiche 
Erblick ich die Linnen.« 

Da gingen sie hinaus und sahen, dass der ganze 
Disensaal mit gebleichter Leinwand bedeckt war. 
Björn sagte da: 

»Jetzt werden die Könige heimgekommen 
sein, und wir werden (nur) kurze Zeit haben, 
ruhig zu sitzen, und es dünkt mir Rathes, 
Streitkraft zu sammeln.« 

Und so geschah es. Es zog eine Menge 
Mannachaft zu ihnen. 

Die Bruder erfuhren bald um das Vorhaben 
derer und Fridthjofs, und ebenso seine Truppen- 
stärke. Da sagte König Helge: 

»Wunder dünkt es mir, dass Balder dem 
Fridthjof jede Schmach hingehen lassen soll; 
man soll nun Männer zu ihm senden und in 
Erfahrung bringen, welche Sühne er uns bieten 
will; sonst soll er auswandern aus dem Lande, 
denn ich sehe nicht, dass wir stark genug sind 
mit ihnen zu kämpfen.« 
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Pflegevater Hilding und mit ihm Freunde 
des Fridthjof brachten die Botschaft der Kö- 
nige zu Fridthjof. Sie sagten so: 

»Das wollen die Könige zur Busse von Dir, 
Fridthjof, dass Du den Tribut holest von den 
Orkneyen*®), welcher nicht gezahlt worden ist, 
seitdem Bele starb; denn sie brauchen Geld, 
da sie IngebjÖrg, ihre Schwester, verehelichen 
mit viel fahrender Habe.« 

Fridthjof sagt: 

»Dies allein ist der Grund eines Friedens- 
schlusses zwischen uns, dabei zu ehren unsere 
heimgegangenen Väter. Aber die Brüder wer- 
den uns keine Treue bezeugen. Ich will das 
zur Bedingung machen, dass all' unser Eigen- 
thum befriedet sei, so lange ich fort bin.« 

Dieses ward versprochen und mit Eiden be- 
kräftigt. 

Nun trat Fridthjof seine Fahrt an, und wählte 
sich Männer von Tapferkeit und säramtlich hilfs- 
bereit zur Begleitung. Sie waren zusammen acht- 
zehn. Sie fragten den Fridthjof, seine Mannen, 
ob er nicht vorher zu König Helge fahren und 
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sich mit ihm versöhnen ^olle und Abbitte leisten 
wegen Balders Zorn. Fridthjof sagt: 

»Das will ich hoch geloben, dass ich König 
Helge nicht um Frieden bitten werde.« 

Hierauf bestieg er Ellide und sie steuerten 
hinaus längs des Meerbusens von Sogn. 

Als aber Fridthjof von Hause weggefahren 
war, sagte König Halfdan zu Helge, seinem 
Bruder: 

»Es würde die Regierung kräftigen, wenn 
Fridthjof ein Entgelt für sein Verbrechen er- 
hielte. Wir wollen sein Gut verbrennen *•), ihm 
und seinen Mannen aber Sturm bereiten, dass 
sie nie (wieder) aufkommen sollen.« 

Helge sagte, man -solle dies thun. Hierauf 
brannten sie das ganze Gehöft auf Framnas 
nieder und raubten alles Gut. Dann sandten 
sie nach zwei Zauberweibern, Heide und Ham- 
glame, und gaben ihnen Geld, dass sie ein so 
schweres Wetter über Fridthjof und seine Man- 
nen schickten, dass sie alle im Meere um- 
kommen. Diese bereiteten einen Zauber und 
stiegen auf ihre Bühne mit magischen Künsten 
und Zauberliedern ^®). 



Sechstes Kapitel 
Der Seesturm 



Aber als Fridthjof und seine Mannen heraus 
aus Sogn kamen, da erhob sich gegen sie ein 
heftiges Unwetter und ein grosser Sturm; die 
Wellen gingen sehr hoch ; das Schiff (aber) flog 
schnell dahin, weil es leichtsegelnd und das 
beste in die See zu stechen war. Da sang 
Fridthjof die Weise: 

»Schwimmen Hess ich aus Sogn 

Des Seewinds gepichten Rappen*) — 

Meth tranken die Mädchen 

Mitten in Baldershagen — 

Heftig erhebt sich der Sturm jetzt. 

Gehabet Euch wohl, ihr Bräute, 

Welche uns lieben wollen. 

Wenn auch Ellide sinkt.« 



*) D. i. das Schiff, siehe Anmerkung 12 
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Björn sagte: 

»Das wäre schön, wo Du Anderes zu thun 
hast, noch auf die Mädchen in Baldershagen 
zu singen.« 

»Dennoch wird dies nicht aufhören« sagt 
Fridthjof. 

Da wurden sie nordwärts verschlagen nach 
dem Sunde hin, der in der Nähe jener Inseln 
ist, welche Solundar hiessen. Es war da das 
Unwetter am stärksten. Da sang Fridthjof: 
»Gewaltig wogt die See, 
Schwer die Wolken hängen, 
Weil alte Zauber walten, 
Welche die Brandung herfuhrt. 
Nicht wiir ich mich im Sturme 
Streiten mit dem Meere. 
Lassen die eisbeweibten*) 
Inseln wir schützen die Helden!« 
Da legten sie an unter den Inseln, welche 
Solundar heissen und gedachten dort zu warten; 
und da hörte das Unwetter sogleich auf. Da 
brechen sie wieder auf und verlassen die In- 



*) D. i. umfangen von Eisschollen 
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sein. Es scheint ihnen nun gut um ihre Fahrt 
bestellt, denn sie haben eine Zeit lang gün- 
stigen Wind. Aber da fing die Fahrt an wieder 
rauher zu werden. Da sang Fridthjof: 
»Anders früher 
Zu Framnäs war es; 
Da ruderte ich 
' Zu IngebjÖrg. 
Nun soll ich segeln 
Im eisigen Sturme, 
Leicht hinlaufen 
Lassen das Seethier.« 
Und als sie weit in's Meer hinauskamen, da 
wurde die See zum zweitenmale gewaltig erregt, 
und es entstand ein grosser Sturm mit so hef- 
tigem Schneefall, dass man keines von beiden 
Schiffsenden vom anderen aus sah ; aber es kam 
ein Anfall auf das Schiff, dass man unausge- 
setzt schöpfen musste. Da sang Fridthjof: 
»Kein Leben sieht man, wir sind 
Hinaus in die See gerathen. 
Berühmten Landes Helden 
Wir, durch Hexenwetter. 

Die Solundar sind uns 
Poe&tioD. Fridtbjof-Saga. 2 
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Ausser Sicht und im Wasser 

Stehen alle achtzehn Männer 

Um Ellide zu schirmen.« 
Björn sagte: 
»Solches Uebel begegnet dem, der weit fährt.« 

»Das ist gewiss, Kamerade«, sagt Fridthjof, 
und sang: 

»Helge wirkt, dass Reif- 
Haarige Wogen wachsen; 
Nicht isfs, wie die blanke Braut 
In Baldershagen ich küsste; 
Ungleich auch mich lieben 
IngebjÖrg und der König. 
Lieber wollt' ich gewinnen 
Sie zu meiner Wonne.« 

»Mag sein«, sagt Björn, »dass sie Dir Bes- 
seres vermeint, als hier ist; doch ist nun (auch) 
dieses zu kennen nicht übel.« 

Fridthjof sagt, dass dies ein Fall sein werde, 
gute Genossen zu erkennen, obgleich es in Bal- 
dershagen freundlicher wäre. 

Sie strengten sich da wacker an, denn es 
waren rüstige Männer zusammengekommen, das 
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Schiff aber das beste, das es im Nordlande ge- 
geben hat. Fridthjof sang die Weise : 

»> Nichts von der Welt ist sichtbar 

In's Westmeer wir geriethen ; 

Es scheint mir die ganze See 

Ein Aschenmeer zu sein. 

Schwanbefiederte Wogen 

Werfen Hügel und stürzen. 

Eben Ellide fällt 

Auf eine verderbliche Woge.« 

Da kamen grosse Wellenschläge, so dass sie 
alle im Bodenwasser standen. Fridthjof sang: 
»Viel trinkt mir zu 
Das trübe Meer. 
Im Schmerz wird jammern 
Die Jungfrau Östlich,*) 
Da wo das Linnen 
Lieget zur Bleiche, 
Sollt' in den Schwanen- 
Hügel ich sinken.«***) 



*) Im Disensaal, denn Fr. ist westlich. 

**) Diese im Urtexte gflnzlich verstümmelte Strophe 
ist nach Dietrich*s Vermuthung ergdnzt. 
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Björn sagte: 

»Denkst Du, die sognischen Mädchen wür- 
den viel Thränen um Dich vergiessen?« 

Fridthjof sagte: 

»Das glaube ich sicher.« 

Darauf bäumte sich das SchifF, so dass es 
wasserfallartig hineinfiel. Das aber kam zu 
statten , dass das Schiff so gut war und muthige 
Männer sich am Bord befanden. Da sang Björn 
die Weise: 

»Nicht ist's als ob die Holde 

Dir zutrinken wollte, 

Und die Braut im Glänze 

Ladete zum Tanze. 

Von der Meereslauge 

Salzig ist das Auge, 

Und tlas Bodenwasser*) 

In den Lidern beisst.« 

Asmund entgegnete: 

»Das thut nichts, wenn Ihr die Arme erprobt; 
denn Ihr hattet nicht Mitleid mit uns, wie wir 



•) Wörtlich : die Ermüdung der starken Arme 
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die Augen rieben, als Ihr ehedem in Balders* 
hagen so früh aufstundet.« 

»Aber warum singst Du nicht, Asmund«, sagt 
Fridthjof. 

»Das soll nicht (fehlen)«, sagte Asmund, und 
sang die Weise: 

»Kalt war's um den Mast hier, 
Den das Meer laut stürzte. 
Ich müht' mich ab mit achten 
Innerhalb des Schiffes. 
Leichter war's, das Frühstück 
Den Frau'n in's Gemach zu bringen. 
Als Ellide zu schöpfen 
In schmutzigem Seewasser.« 
»Nicht sprachst Du von Deiner Hilfe geringer 
als sie ist«, sagte Fridthjof und lachte; »doch 
schlugst Du jetzt in die Art der Knechte, da 
Du Dich mit Speisenbereitimg abgeben wolltest.« 
Da nahm das Unwetter wieder aufs Neue 
zu, so dass Denen, welche auf dem Schiffe 
waren, die Seestürze, wie sie von allen Seiten 
gegen das Schiff rauschten, grossen Felsabhängen 
und Bergen ähnlicher dünkten als Wogen. 
Da sang Fridthjof: 
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»Sass auf Polstern 
In Baldershagen ; 
Sang was ich wusst*, 
Vor der Königstochter.. 
Nun soll in der That ich 
Ran's^*) Bett betreten, 
Aber ein Anderer 
Ingebjörg's.« 
Björn sagte: 

»Grosser Schrecken und Kleinmuth ist nun, 
Kamerade, in Deinen Worten, und das ist schlimm 
bei einem so guten Helden.« 
Fridthjof sagte: 

»Weder Kleinmuth noch Schrecken ist es, 
wenn man von unseren Liebesfahrten singt ; doch 
das mag sein, dass man derselben öfter gedenkt, 
als nöthig ist ; aber den meisten Menschen würde, 
wenn sie in dieselbe Lage gekommen waren, wie 
wir, der Tod gewisser erscheinen, als das Leben. 
Doch Eines will ich Dir (noch) antworten« und 
er sang: 

»Dies leide für das Gluck ich 
Das Dir nicht war vergönnt, 
Unter acht von Mägden 
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Ingebj6rg zu umarmen. 
Die güldnen Ringe tauschten 
Wir dort in Baldershagen, 
Wiewohl der Wächter Halfdans *) 
Nicht weit entfernet war.« 
Björn sagte : 

»Man muss nun mit dem zufrieden sein, 
was geschehen ist, mein Bruder.« 

Da kam ein so starker Wellenschlag, dass 
es die Schutzwehr und. beide Halsen abbrach 
und vier Mann über Bord warf, und alle (vier) 
umkamen. Da sang Fridthjof ^') : 
»Beide Halsen barsten 
Bei dem starken Anschlag, 
Vier Gesellen sanken 
In die tiefe See.« 
»Nun dünkt es mir, zu erwarten«, sagt 
Fridthjof, »dass einige unserer Leute zu Ran 
fahren werden ; wir werden nicht anständig er- 
scheinen, wenn wir dorthin kommen und nicht 
stattlich ausgerüstet sind. Es dünkt mir Rathes, 
dass jeder Mann etwas Gold bei sich habe.«^^) 



•) D. i. Haider 
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Da hieb er den Ring der Ingebjörg in 
Stücke^) und vertheilte unter seine Mannen, 
und sang die Weise: 

»Den rothen Ring, den Halfdans 
Reicher Vater hatte, 
Soll ich denn zertheilen, 
Eh' Ögir uns verdirbt. 
Gold muss man seh'n bei den Gästen, 
Wenn wir zum Gastmahl kommen; 
Das ziemt sich für ruhmvolle Recken 
In Ran*s weiten Sälen.« 

Da sagte Björn: 

»So ganz gewiss ist solches nicht zu er- 
warten und ist noch nicht alle Hoffnung dahin.« 

Da nahmen er und Fridthjof einen grossen 
Wasserdruck an dem Schiffe wahr; allein es 
war ihnen unbekannt, warum, denn Finsternis 
lag um sie herum von allen Seiten, so dass 
man nicht von einem Steven zum anderen sah 
vor Seetreiben und Unwetter, Frostnebel und 
Schneefall vermischt mit ungeheuerer Kälte. 
Da begab sich Fridthjof hinauf auf den Mast- 
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bäum und sagte, als er wieder herabkam, zu 
seinen Genossen : 

»Ich schaute etwas sehr Wunderbares ; ein 
grosser Walfisch legte sich im Kreise um das 
Schiff, und ich hege den Verdacht , dass wir 
dem Lande näher gekommen sein werden und 
dieser uns wird verhindern wollen zu landen. 
Ich glaube, dass König Helge sich nicht freund- 
schaftlich gegen uns verhält und er uns da 
keine freundliche Sendung geschickt haben wird. 
Zwei Weiber seh* ich dem Wal auf dem Rücken 
und diese werden den Unheilssturm verursachen 
mit ihren schlimmsten Seids und Galdern^^). 
Nun wollen wir zusehen, was mehr vermag, 
unser Glück oder ihre Hexerei; und sollt Ihr 
(daher) so tüchtig wie möglich lossteuern, wäh- 
rend ich mit Knitteln auf diese Unholde los- 
schlagen will^).« 

Und er sang die Weise: 

»Zauberweiber seh' ich 

Zwei auf der Woge, 

Helge hat sie 

Hergesandt. 

Auseinander 



84 



Schneid' ihnen den Rücken 

Ellide, bevor er 

Kommt aus der Fahrt.« 
So wird erzählt, dass dieser Spruch dem 
Schiffe Ellide geholfen habe, und dass es 
hätte Menschensprache verstehen können ^'). Da 
sagte Björn: 

»Nun mögen die Menschen die Gesinnung 
der Brüder gegen uns sehen.» 

Und Björn begab sich da unter das Steuer. 
Aber Fridthjof ergriff eine Keule und lief in 
den Vordersteven und sang die Weise : 

»Glück auf, Ellide I 

Eile durch die Wogen, 

Brich der Zauberin 

Zähne und Stirn, 

Kinn und Wangen 

Dem bösen Weibe, 

Und die Füsse 

Dem Ungethüm.u 

Darauf warf er die Keule auf die eine Ge- 

staltwechslerin ; aber die Kante von Ellide kam 

der anderen auf den Rücken, und es wurde 

Beiden der Rücken gebrochen ^®). Der Wal aber 
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tauchte unter und zog ab, und sie sahen ihn 
hernach nicht wieder. 

Da fing das Wetter an sich zu beruhigen; 
das Schiff aber stiess an. Fridthjof rief nun 
seinen Mannen und gebot ihnen, auf dem Schiffe 
zu schöpfen. Björn sagte: 

»Nicht brauchte es deshalb (mehr) Arbeit 
zu haben.« 

»Hüte Du Dich nun vor Furcht, Kamerade«, 
sagt Fridthjof; »und vorher ist es doch der 
Helden Weise gewesen, Hilfe zu leisten, so lange 
man kann, was immer auch da kommen wolle«. 
Fridthjof sang die Weise : 

»Nicht braucht Ihr, Kämpen, 

Zu bangen vor*m Tode. 

Freut Euch des Heiles 

Ihr meine Helden ! 

Da meine Träume 

Doch es wussten. 

Es werde zu eigen 

Mir IngebjÖrg.« 
Da schöpften sie das Schiff aus. Sie waren 
dem Lande näher gekommen, als es ihnen aber- 
mals ein Unwetter entgegen warf. Da ergriff 
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Fridthjof wieder zwei Ruder im Vordertheil und 
ruderte mit denselben gar tüchtig. Nun erhellte 
sich das Wetter und sie sahen, dass sie fern 
an den Effiasund gekommen waren und sie lan- 
deten dort. Die Leute waren sehr ermattet; aber 
so stark®') war Fridthjof, dass er acht Mann durch 
die Fluthspur trug, Björn aber zwei und As- 
mund einen. Da sang Fridthjof: 

»Zur Feuerstätte 

Trug ich hinauf 

Von mächtigem Schneesturm 

Matte Männer. 

Nun bin mit dem Segel 

Auf Sand ich gekommen. 

Nicht mundet's des Meeres 

Macht zu versuchen.« 



Siebentes Capitel 
Fridthjof bei Angantyr 



Angantyr herrschte auf Effia, als Fridthjof 
und seine Mannen an's Land kamen. 

Es war seine Gewohnheit, wenn er trank, 
dass ein Mann am Fenster seines Trinksaales 
sitzen und in die Luft hinaus sehen und Wacht 
halten sollte. Er musste aus einem Thierhorne 
trinken, und ein anderes wurde gefüllt, wenn 
er mit einem fertig war. Hallward hiess, der 
da Wacht hielt, als Fridthjof an's Land kam. 

Hallward bemerkte die Fahrt Fridthjofs und 
seiner Leute und sang die Weise: 

»Männer seh' ich schöpfen 
Im mächtigen Sturme, 
Sechs auf Ellide, 
Aber sieben rudern. 

Poestion. Fridthjofs Saga. 3 
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Was vorn im Steven 
Ausfällt mit den Rudern 
Gleicht dem streitbaren 
Fridthjof, dem starken.« 
Und als er das Hom geleert hatte, warf er es 
hinein durch das Fenster und sagte zu dem 
Weibe, welches zu trinken gab*®): 

»Nimm auf, schön wandelndes 
Weib, vom Boden 
Das Hom, das gestürzte: 
Ich hab' es geleert. 
Seh* Männer im Meere 
Die, müde vom Sturme, 
Hilfe bedürfen 
Zum Hafen zu kommen.« 
Der Jarl**) hörte, was Hallward sang und fragt 
was es gäbe. Hallward sagte: 

»Männer sind hier an*s Land gekommen, 
und sie sind sehr ermüdet, und glaub* ich, dass 
es gute Helden sind; aber so rüstig ist Einer, 
dass er die Anderen an's Land trägt.« 
Da sagte der Jarl: 

»Geht ihnen denn entgegen, und nehmet sie 
mit Ehren auf, wenn es Fridthjof ist, des Her- 
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sen*') Thorsteins Sohn, meines Freundes, der 
berühmt ist durch jede Tüchtigkeit.« 

Da griff ein Mann zum Worte, der Atle 
hiess, ein grosser Wikinger**): 

»Nun soll man erproben, was man sagt, dass 
Fridthjof betheuert habe, er wolle nie zuerst 
Frieden verlangen.« 

Sie waren zusammen zehn, böse und be- 
gierige Männer, die oft Berserkergang**) gin- 
gen. Wie sie zu jenen kamen, ergriffen sie ihre 
Waffen. Da sagte Atle: 

»Das ist nun Rathes, Fridthjof, uns zur 
Wehr zu stehen, denn »Adler, die sich be- 
gegnen, sollen sich klauen« *), Fridthjof; ferner 
ist es jetzt rathsam, sein Wort zu erfüllen, und 
nicht zuerst um Frieden zu bitten.« 

Fridthjof wandte sich ihnen sogleich ent- 
gegen und sang die Weise: 

»Ihr nicht werdet 
Uns bezwingen 
Angsterfüllte 
Inselbewohner. 



•) Ein Sprichwort 

3' 



40 



Lieber die Fehde 
Als Frieden betteln! 
Einer zum Kampfe 
Gen euch alle zehn!« 

Da kam Hallward herbei und sprach: 

»Es will der Jarl, dass Ihr Alle willkom- 
men sein sollt, und Niemand Euch ein Leid 
zufüge. « 

Fridthjof sagte: 

»Dies wollen wir gerne annehmen, aber wir 
sind auch zu Beidem bereit.« 

Hierauf gingen sie zum Jarl, und dieser 
nahm Fridthjof und alle seine Mannen gastlicli 
auf, und sie waren den Winter hindurch dort 
bei ihm und wurden von ^dem Jarl sehr in 
Ehren gehalten. Er fragte oft nach ihrer Fahrt. 
Björn sang die Weise: 

»Wir schöpften, während 
Schnellfluthen gingen, 
An beiden Borden 
Fröhliche Bursche 
Zehn Tag' und Nächte 
Und achte **).« 
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Der Jarl sagte: 

»König Helge hat Euch sehr nachgestellt; 
um solche Könige ist es übel bestellt, welche 
zu nichts anderem nutz sind, als Männer durch 
Zauberei zu übermächtigen. Aber ich weiss 
(auch), sagt Angantyr, dass Du hieher gesandt 
bist, Fridthjof, um den Tribut, und ich werde 
die kurze Antwort dahin erjgehen lassen, dass 
König Helge keinen Tribut von mir erhalten 
wird. Du aber sollst so viel Geld und Gut von 
mir bekommen, als Du willst, und magst Du 
das Tribut nennen, wenn Du willst, oder auch 
anders, wenn Du das lieber willst.« 

Fridthjof sagte, er werde das Geld an- 
nehmen. 



Achtes Kapitel 
Das Verlieren 



Nun soll erzählt werden, was sich in Nor- 
wegen zugetragen hat, seitdem Fridthjof fortge- 
fahren war. Die Brüder Hessen das ganze Ge- 
höft auf Framnäs niederbrennen. Die Schwe- 
stern aber fielen, als sie beim Zaubern waren, 
^vom Zaubergestell herab und brachen beide den 
Rücken. 

Denselben Herbst kam König Ring nördlich 
nach Sogn zu seiner Hochzeit, und es gab ein 
köstliches Mahl, als er mit IngebjÖrg Brautlauf 
trank*«). 

»Woher hast Du diesen guten Ring bekom- 
men, den Du an der Hand hast?« spricht König 
Ring zu IngebjÖrg. 

Sie sagte, ihr Vater habe (ihn) gehabt. Er 
antwortete : 
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»Dies hat früher dem Fridthjof gehört, und 
nimm ihn sogleich von der Hand, denn an Gold 
soll es Dir nicht fehlen, wenn Du nach Alf- 
heim kommst.« 

Da gab sie den Ring der Frau des Helge 
und bat sie, denselben dem Fridthjof zu geben, 
wenn er zurückkomme. 

Hierauf zog König Ring wieder heim mit 
seinem Weibe und fasste eine -grosse Liebe zu ihr. 



Neuntes Kapitel 
Die Brandstätte und das Disenopfer 



Im Frühjahre darauf verliess Fridthjof die 
Orkneyen und er und Angantyr schieden in Liebe 
von einander. Hallward fuhr mit Fridthjof. Als 
sie nach Norwegen kamen, erfuhren sie, dass 
sein Gut niedergebrannt worden wäre. Und als 
er nach Framnäs kam, sagte Fridthjof: 

»Die Heimatsgebäude sind schwarz gewor- 
den und keine Freunde haben hier gehaust.« 
Und er sang die Weise: 

»Wir tranken zu Framnäs 
Früher zusammen^ 
Starke Männer 
Mit meinem Vater. 
Niedergebrannt 
Seh' nun ich das Gut. 
Ich habe dem Edeling 
Uebles zu lohnen.« 
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Da berathschlagte er sich mit seinen Leuten, 
was er nun beginnen solle. Sie hiessen ihn aber 
vorsichtig zu sein. Er sagte, er wolle zuerst 
den Tribut abliefern. Hierauf ruderten sie über 
den Meerbusen und nach Syrstrand. Da erfra- 
gen sie , dass die Könige in Baldershagen wären 
beim Disenopfer. 

Da hinauf nun gingen sie, Björn und Frid- 
thjof, und dieser trug dem Hallward und As- 
mund auf, unterdessen alle Schiffe, grosse und 
kleine, welche dort in der Nähe waren, zu be- 
schädigen. Und dies thaten sie auch. 

Hierauf gingen sie hin zum Thore von Bal- 
dershagen. Fridthjof wollte hineingehen. Björn 
bat ihn, mit Vorsicht zu verfahren; Fridthjof 
aber wollte allein hineingehen und gebot ihm, 
draussen zu bleiben und inzwischen Wacht zu 
halten ; und er sang die Weise : 
»Allein will ich gehen 

Hinein in das Gut, 

Mit kleiner Hilfe 

Die Könige find ich. 

Stecket in Brand 

Der Brüder Gehöft, 
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Komm ich bis zum Abend 
Zu Euch nicht zurück.« 
Björn sagte: 

»Es ist wohlgesprochen.« 
Hierauf ging Fridthjof hinein und sah, dass 
wenig Volk im Disensaale war. Die Könige waren 
beim Disenopfer und sassen beim Trinken. Auf 
dem Estrich war ein Feuer und die Weiber der- 
selben sassen beim Feuer und wärmten die 
Götter, aber einige salbten und trockneten mit 
Tüchern. 

Fridthjof ging vor König Helge und sprach: 
»Nun wirst Du den Tribut haben wollen.« 
Er schwang den Beutel, worin das Silber 
war, in die Höhe, und warf (ihn) ihm an die 
Nase, so, dass ihm zwei Zähne heraussprangen ; 
er (der König) aber fiel vom Hochsitze*^) und 
in Ohnmacht. Da griff Halfdan nach ihm, dass 
er nicht in's Feuer fiel. Fridthjof aber sang die 
Weise : 

»Nimm hin mit dem Tribute, 
Du Herr der Edlen, auch 
Die Vorderzähne, wenn Du 
Nicht fordern willst noch mehr. 
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Es ist das Silber drinnen 

In diesem Beutel da, 

Das Björn und ich, wir beide 

Nun haben heimgebracht.« 
Es waren wenig Leute in dem Saale, denn 
sie tranken an einem anderen Orte. Als aber 
Fridthjof auf dem Estrich hinab ging, sah er 
den guten Ring an der Hand von Helge's Weibe, 
als sie den Balder am Feuer wärmte. Fridthjof 
griff nach dem Ringe; aber der Ring war fest 
an der Hand, und er zog sie hinaus über den 
Estrich zu der Thüre. Balder aber fiel in's 
Feuer. Die Frau des Halfdan griff schnell nach 
ihr; da fiel (auch) der Gott, den sie gewärmt 
hatte, in's Feuer. Dieses schlug nun in beide 
Gotter, sie waren aber vorher gesalbt worden, 
und von da hinauf in das Dach, so dass das 
Haus brannte. 

Fridthjof bekam den Ring, bevor er hinaus 
ging. Da fragte^ Björn , was sich bei seinem 
Hineingehen zugetragen habe. Fridthjof hielt 
den Ring in die Höhe und sang die Weise: 
»Helge bekam einen Hieb; der Beutel 
Flog sausend dem Schuft an die Nase. 
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Hinsank auf dem Hochsitz 

Der Bruder des Halfdan. 

Balder zwar ging dort in Brand auf, 

Doch bracht* es den Ring mir zurück. 

Fluchtig zog ich hierauf 

Die gebogenen Füsse vom Feuer.«*) — 
Es sagten die Leute, Fridthjof habe einen 
Feuerbrand auf die Dachschindeln geschwungen, 
so dass der ganze Saal brannte. 
Und er sang die Weise: 

»Streben zum Strande wir- hin, 

Grosses wir später berathen. 

Aufschlägt schon dröhnend die Flamme 

Drinnen in Baldershagen. « 
Hierauf gingen sie zur See. 



*) D. j. ging weg davon 



Zehntes Kapitel 
Die Aechtung 



Als König Helge sich erholte, befahl er 
schnell dem Fridthjof nachzusetzen und (ihn 
und) alle seine Gefährten zu erschlagen: »Der 
Mann hat sichs verwirkt, da er den Friedeort 
nicht schonte.« 

Es wurde da die Gefolgschaft zusammen- 
geblasen. Und als sie aus dem Saale kamen 
sahen sie, dass er brannte. König Halfdan be- 
gab sich mit einiger Mannschaft dahin, aber 
König Helge zog Fridthjof und dessen Leuten 
nach. Diese waren zu den Schiffen gekommen 
und Hessen dahin schweifen. Da fand König 
Helge und seine Mannschaft, dass alle ihre 
Schiffe beschädigt waren, und sie mussten wie- 
der landen, und es kamen Einige um. Da wurde 
König Helge so erzürnt, dass er vor Wuth auf- 
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schwoll. Er spannte seinen Bogen und legte 
einen Pfeil auf die Sehne, und wollte mit sol- 
cher Kraft auf Fridthjof schiessen, dass beide 
Bogenhälse auseinander sprangen. Als aber Frid- 
thjof dies sah, setzte er sich an zwei Ruder 
auf Ellide und senkte sie so fest ein, dass beide 
brachen; und er sang die Weise: 

»Ich küsste die junge 

IngebjÖrg, 

Bele's Tochter 

In Baldershagen. 

So mögen denn auch 

Auf Ellide brechen 

Die beiden Ruder 

Wie der Bogen Helge's.« 
Hierauf erhob sich ein Wind vom Lande her 
über den Meerbusen; sie wanden nun die Segel 
auf und segelten, und Fridthjof sagte ihnen, sie 
sollen sich so anschicken, dass sie sich dort 
nicht allzu lange aufzuhalten brauchten. Hierauf 
segelten sie Sogn entlang. Da sang Fridthjof 
die Weise : 

»Wie so auch aus Sogn 
Wir segelten neulich, 
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Schlug Feuer aus unserem 
Erbgut empor. 
Nun hebt aber Brand an 
In Baldershagen. 
Und Wolf*®) nach der Weise, 
Ich weiss, werd' ich heissen.« 
Björn sprach zu Fridthjof: 
»Was sollen wir nun beginnen, Bruder?« 
»Ich werde nicht hierbleiben in Norwegen, 
ich will die Weise der Kriegsmänner kennen 
lernen und auf Wiking**) ausziehen.« 

Hierauf durchsuchten sie die Inseln und 
Scheren den Sommer hindurch und erwarben 
sich auf diese Weise Geld und Ruhm. Im Herbste 
aber fuhren sie nach den Orkneyen, und An- 
gantyr nahm sie freundlich auf, und sie hielten 
sich dort den ganzen Winter über auf. 

Wie aber Fridthjof aus Norwegen fortgezogen 
war, hielten die Konige Thing ^) und verwiesen 
Fridthjof aus allen ihren Landen und nahmen 
ihm air sein Eigenthum. Halfdan liess sich auf 
Framnäs nieder und baute das Gehöft, soweit 
es niedergebrannt war, wieder auf, und ebenso 
besserten sie das ganze Baldershagen auf. Es 
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hatte lange gedauert bis das Feuer gelöscht 
wurde. 

Das war für König Helge das Schlimmste, 
dass die Götter verbrannt waren ; es verursachte 
grosse Kosten bis Baldershagen wieder ebenso 
aufgebaut war, wie es früher war. Helge hatte 
nun seinen Sitz in Syrstrand. 



Eilftes Kapitel 
Fridthjof als Salzbrenner 



Fridthjof gewahn viel Beute und Ansehen; 
wohin er zog, erschlug er die Uebelthäter und 
grausamen Wikinger; aber die Bonden und 
Kaufleute Hess er in Frieden. Er wurde (darum) 
aufs Neue Fridthjof der Starke genannt. 
Er hatte ein grosses, wohlbestelltes Gefolge, und 
war sehr reich an fahrender Habe geworden. 

Als aber Fridthjof drei Winter auf Seeraub 
gewesen war, fuhr er ostwärts und legte an in 
derWik*^^). Da sagte Fridthjof, er werde an*s 
Land gehen. 

»Ihr aber sollt* den Winter über auf Raub- 
fahrt liegen, denn mir beginnt das Plündern 
zuwider zu werden. Ich werde nach Uppland 
fahren und König Ring aufsuchen und sprechen« 
Ihr aber sollt im Sommer hier wieder mit mir 
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zusammentreffen, und zwar werde ich am ersten 
Sommertage hieher kommen.« 

Björn sagt: 

»Dieser Rathschluss ist nicht gut, doch Du 
hast zu bestimmen; ich möchte, dass wir nörd- 
lich nach Sogn fuhren und die beiden Könige 
Halfdan und Helge erschlügen.« 

Fridthjof sagt: 

»Zu nichts ist das; ich will lieber hinfahren, 
den König Ring und Ingebjörg zu besuchen.« 

Björn sagt: 

»Ungern verstehe ich mich dazu, dass Du 
Dich allein zu ihm wagst; denn Ring ist klug 
und von vornehmer Abkunft, wenn er auch etwas 
alt ist.« 

Fridthjof sagte, er werde (schon) sorgen: 

»Und Du, Björn, sollst inzwischen die Mann- 
schaft befehligen.« 

Sie thaten, wie er verlangte. 

Fridthjof fuhr im Herbste nach Uppland, 
denn er wollte das Liebesverhältnis zwischen 
König Ring und IngebjÖrg kennen lernen. Und 
•bevor er dahin kam, zog er einen grossen Ka- 
puzenmantel **) über die Kleider an und war nun 
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ganz bärtig. In jeder Hand hatte er einen Stock 
und vor dem Gesichte eine Maske, und machte 
sich so alt wie möglich. Hierauf traf er einige 
Hirtenknaben, that recht demüthig und fragte: 

»Woher seid Ihr?« 

Sie aber antworteten: 

»Wir sind daheim zu Streitaland im Wohn- 
orte des Königs.« 

Der alte Mann fragt: 

»Ist er ein mächtiger König?« 

Sie antworteten: 

»Es scheint uns (eher) an Dir, der Du so 
alt bist; dass Du etwas wissen könntest, in 
welchen Verhältnissen sich König Ring in jeder 
Hinsicht befindet.« 

Der alte Mann sagte, er habe sich mehr 
um das Salzbrennen ^) bekümmert als um das 
Treiben der Könige. 

Darauf ging er hin zur Halle ^) und trat gegen 
Tagesende in dieselbe hinein, und sah ganz 
kümmerlich aus und nahm Stellung ganz draus- 
sen, warf die Kaputze über und verstellte sich (so). 

König Ring sagte zu IngebjÖrg: 

»Ein Mann ging dort herein in die Halle, 
viel grösser als andere Männer.« 
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Die Königin antwortete: 

»Das ist für Dich doch keine grosse Be- 
gebenheit. « 

Er sprach da mit dem Dienstmanne, der 
vor dem Tische stand: 

»Geh* und frage wer er ist, der Kapuzen- 
mann, von woher er kommt und wo er seine 
Heimat hat.« ' 

Der Diener lief hinaus in den Vorraum zum 
Ankömmling und sagte: »Wie heisst Du, Mann? 
wo warst Du nachten? und wo ist Deine Hei- 
mat ?tt*^) 

Der Kapuzenmann sagt: 

»Hastig fragst Du, Diener! aber kannst Du 
auch gut berichten, wenn ich Dir nun hiervon 
sage?« 

Er sagte, dass er es wohl könne. 

Der Kapuzenmann spricht: 

»Thjof (Dieb) heiss ich, bei Wolf war ich 
über Nacht, aber in Harm bin ich auferzogen 
worden. « 

Der Diener lief zum Könige und sagte ihm 
die Antwort des Ankömmlings. Der König spricht: 

»Du hast es gut verstanden, Diener; ich 
kenne den Bezirk, der Harm heisst, und es mag ^ 
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sein, dass dem Manne nicht herzbehaglich ist; 
und es wird dies ein kluger Mann sein, und es 
dünkt mir, dass viel an ihm sei.« 
Die Königin sagt: 

»Das ist eine sonderbare Weise, dass Ihr 
mit jedem Kerl, der hieher kommt, so über- 
flüssig zu sprechen begehrt; oder was ist denn 
an diesem?« 

»Du weisst es nicht besser als ich«, sagte 
der König; »ich sehe, er denkt mehr als er 
spricht und schaut sich weit 'um«. 

Hierauf sandte der König einen Mann nach 
ihm, und der Kapuzenmann ging hinein vor 
den König, gar gekrümmt, und grüsste ihn mit 
demtithiger Stimme. Der König sprach: 
»Wie heisst Du, grosser^) Mann?« 
Der Kapuzenmann antwortete und sang die 
Weise : 

»Da hiess ich Friedensdieb, 

Als ich fuhr mit Wikingern ; 

Aber Heerdieb 

Als ich härmte Witwen, 

Geerdieb, als ich 

Geere schleuderte, 



68 



Kampfdieb, als ich 

Ging zum Kampfe; 

Inseldieb, als ich 

Inseln plünderte, 

Todes dieb, als ich 

Kindlein spiesste; 

Kraft dieb, als ich 

War über Männer^'). 

Seitdem nun schweift* ich 

Mit Salzgreisen, 

Hilfsbedürftig 

Eh' ich hieherkam.« 
Der König sagt: 

»Von Vielem hast Du den Diebsnamen be- 
kommen. Aber wo warst Du zur Nacht, oder 
wo ist Dein Heim ? [und wo bist Du auferzogen 
und was hat Dich hieher gebracht?]« 
Der Kapuzenmann antwortete: 
»In Harm bin ich auferzogen worden, [bei 
Wolf war ich zur Nacht]*); mein Sinn führte 
mich hieher, ein Heim aber habe ich nirgends.« 



*) Die zwischen Klammern gesetzten Stellen fehlen 
in dem mir vorliegenden Urtexte, und sind zur Her- 
stellung eines besseren Zusammenhanges nach Mohnike 
eingeschoben. 



59 



Der König sagt: 

Es mag sein, dass Du einige Zeit in Harm 
gewesen bist; auch mag es sein, dass Du in 
Frieden geboren bist; im Walde wirst Du die 
Nacht über gewesen sein, denn es gibt keinen 
Bonden hier in der Nähe, derWolf heisst^); wenn 
Du aber sagst, dass Du nirgends ein Heim habest, 
so dünkt Dir vielleicht wenig daran zu sein bei 
dem Sinn, der Dich hieher führt.« 

Da sprach Ingebjörg: 

»Geh', Dieb, zu einer andern Herberge, oder 
in die Gaststube.«*®) 

Der König sagt: 

»Ich bin nun alt genug, dass ich den Gästen 
hier den Platz anweisen kann ; und leg' Deinen 
Mantel ab, Ankömmling, und setze Dich mir 
zur anderen Hand.« 

Die Königin spricht: 

» AUerthöricht handelst Du nun , dass Du 
Bettlern neben Dir den Platz anweisest.« 

Thjof sagt: 

»Nicht ziemt sich das, Herr, und es ist besser, 
wie die Königin sagt; denn ich bin gewohnter, 
Salz zu brennen, als bei Häuptlingen zu sitzen.« 
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Der König sprach: 

»Thu*, was ich will; denn diesmal werde 
ich befehlen.« 

Thjof legte den Mantel ab und war darunter 
in einem dunkelblauen Rocke, und hatte den 
guten Ring an der Hand. Er hatte einen dicken 
Silbergürtel ^) um, und daran einen grossen 
Beutel mit klingenden Silberpfennigen, und war 
um die Hüften mit einem Schwerte gegürtet. 
Auf dem Haupte aber hatte er eine grosse 
Lederhaube, denn er war sehr triefäugig und 
bärtig im ganzen Gesicht. ^ 

»So heisse ich es besser«, sagt der König, 
»Du, Königin, sollst ihm einen guten Mantel 
geben**), und sei höflich.« 

Die Königin spricht: 

»Du sollst bestimmen, Herr, aber wenig liegt 
mir an diesem Thjof.« 

Hierauf wurde ihm ein guter Mantel um- 
gegeben und er setzte sich auf den Hochsitz 
zum Könige. Die Königin wurde blutroth als 
sie den guten Ring sah, aber doch wollte sie 
kein Wort mit ihm wechseln. Der König aber 
war ganz fröhlich mit ihm und sagte: 
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»Einen guten Ring hast Du an der Hand 
und lange musst Du (dafür) Salz gebrannt 
haben. u 

Er entgegnet: 

«Dies ist mein ganzes väterliches Erbe.« 

»Mag sein«, sagt der König, »dass Du nicht 
mehr hast, als ihn; aber wenige Salzbrenner, 
glaub* ich, gleichen Dir, wenn anders meine 
alten Augen recht sehen.« 

Thjof war dort den Winter hindurch in gut^r 
Pflege und Jedermann hielt viel von ihm. Er 
war freigebig mit dem Gelde und fröhlich mit 
Jedermann. Die Königin sprach wenig mit ihm, 
aber der König war stets heiter mit ihm. 



Pcestion. Fridthjofs Saga. 



Zwölftes Kapitel 
Die Eisfahrt 



Dessen wird gedacht einmal*), dass König 
Ring zu einem Gastgebote fahren sollte, und 
die Königin mit, nebst grossem Gefolge. Der 
König sprach zu Thjof: 

»Willst Du mit uns fahren oder zu Hause 
bleiben?« 

Er sagte, er wolle lieber (mit ihnen) fahren. 
Der König sprach: »Das scheint (auch) mir 
besser. « 

Sodann machten sie sich auf die Reise und 
hatten über einen gefrorenen See zu fahren. 
Thjof sagte zum Könige: 

»Unzuverlässig scheint mir das Eis und un- 
vorsichtig dünkt mir die Fahrt.« 



*) D. h. es wird berichtet 
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Der König sprach: 

»Oft begibt es sich^ dass Du gut für uns 
denkst. « 

Kurz darauf brach das ganze Eis ein. Thjof 
lief da hin und zog den Wagen und Alles was 
darauf und darin war herauf zu sich. Der König 
und die Königin sassen beide darin; Alles dies 
zog Thjof auf das Eis und das Pferd mit, das 
vor dem Wagen gespannt war. König Ring 
sprach : 

»Nun ist Alles wohl heraufgebracht, Thjof, 
und nicht Fridthjof der Starke würde es stärker 
aufgenommen haben, wenn er hier gewesen wäre, 
und sind solches die tüchtigsten Gefolgsmannen. 

Nun kamen sie zu dem Gastgebote; dort fiel 
nichts Merkwürdiges vor®*) und der König fuhr 
heim mit werthvoUen Geschenken. Der Hoch- 
winter ging vorüber, und als es Frühjahr wurde, 
begann die Witterung besser zu werden, der 
Wald zu blühen, das Gras zu grünen und die 
Schiffe konnten hinstreichen zwischen den Län- 
dern ««). 



Dreizehntes Kapitel 
Versuchung im Walde 



Es geschah eines Tages, dass der König zu 
seinen Gefolgsmannen spraqh: 

»Ich will, dass ihr heute mit mir hinaus 
in den Wald fahrt, damit wir uns ergötzen und 
die schöne Landschaft sehen. a 

Und so thaten sie ; eine Menge Männer zogen 
mit dem Könige hinaus in den Wald. 

So trug es sich zu, dass beide, der König 
und Fridthjof, zusammen im Walde waren, fern 
von den anderen Männern. Der König sagt er 
sei müde »und ich werde schlafen.« Thjof ent- 
gegnete : 

»Fahret heim, Herr; denn für einen vor- 
nehmen Mann geziemt das sich besser, als unter 
freiem Himmel zu liegen.« 

Der König sagte: 

»Nicht mag* ich das.« 
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Hierauf legte er sich nieder und schlief fest 
und schnarchte laut. Thjof sass nahe bei ihm, 
und zog das Schwert aus der Scheide und warf 
es weit von sich. Ein wenig später richtete sich 
der König auf und sagte: 

»War es nicht so, Fridthjof, dass Dir man- 
ches in den Sinn kam und wohlberathen ward ? 
Du sollst nun grosse Ehren haben hier bei uns ; 
aber ich erkannte Dich sogleich am ersten Abend, 
als Du in unsere Halle kamst; Du wirst nun 
nicht (so) schnell von uns scheiden, und es 
steht Dir noch etwas Grosses bevor. « 

Fridthjof sagt : 

»Du hast mich, Herr, gut und freundschaft- 
lich aufgenommen und gepflegt; aber ich muss 
nun alsbald fort, denn meine Leute kommen 
mir bald entgegen, wie ich ihnen früher be- 
fohlen habe.« 

Darauf ritten sie heim vom Walde ; da stiess 
die Gefolgschaft des Königs zu ihnen; sie fuh- 
ren sodann nach Hause in die Halle und tran- 
ken tüchtig. Da wurde es dem ganzen Volke 
mitgetheilt, dass Fridthjof der Starke den Winter 
über dagewesen sei. 



Vierzehntes Kapitel 
Der Abschied 



Es war an einem Morgen in aller Frühe, 
dass ein Schlag an die Thür der Halle gethan 
wurde, worin der König schlief und die Kö- 
nigin und viele andere Männer**). Der König 
fragte : 

»Wer rief an der Thür?« 
Da sagte der, welcher draussen war: 
»Fridthjof ist hier; ich bin nun zur Ab- 
reise bereit.« Da wurde dieThüre aufgeschlossen 
und Fridthjof ging hinein und sang die Weise : 
»Nun will ich danken Dir, 
Da du aufs Beste gabst — 
Zum Geh'n bereit der Mann ist — 
Begastung mir dem Kämpfer'^). 



*) Im Urtexte die Umschreibung: «dem NAhrer 
der Adler« (ara nisti). 
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An IngebjÖrg stets denk' ich 
Air unser Leben lang. 
Sie bleib' gesund! doch gönne 
Die Gabe sie statt Küssen.« 
Da warf er IngebjÖrg den guten Ring zu und 
bat sie (ihn) als Eigenthum zu betrachten. Der 
König lächelte zu dieser Weise und sagte : 

»So geschah es denn, dass ihr besser ge- 
dankt wird für den Winteraufenthalt als mir, 
und sie war doch nicht freundschaftlicher gegen 
Dich als ich.« 

Da sandte der König seine Dienstmannen, 
Trank und Speise zu holen und sagte, sie 
sollten essen und trinken, bevor Fridthjof fort- 
fahre: 

»Und steh' auf Königin und werde fröhlich!« 
Sie sagte, sie könne so früh nicht essen. 
König Ring sagt: 

»Wir wollen nun alle zusammen essen.« 
Und so thaten sie. Als sie aber einige Zeit ge- 
trunken hatten, sprach König Ring: 

»Ich möchte, dass Du hier bleibest, Frid- 
thjof, denn meine Söhne sind (noch) im Kindes- 
alter; ich aber bin alt und nicht geschickt zur 
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Landwehr, wenn Jemand dieses Reich mit Krieg 
anfäUt.« 

Fridthjof sagt: 

»Sogleich werde ich fahren, Herr« — und 
Sang die Weise: 

»Ring, Du König, lebe 
Heil und lange. 
Erster Fürst 
Auf der Erde! 
Wahre, o Führer, 
Wohl Weib und Lande ! 
Nicht werd* ich jemals 
IngebjÖrg wiederseh'n.a 
Da sang Konig Ring: 

»Fahre Du nicht so, 
Fridthjof, von hinnen, 
Tüchtigster Held, 
Mit traurigem Sinn! 
Dir werd' ich vergelten 
Deine Kleinode 
Sicherlich besser 
Als selbst Du erwartest.« 
Und wiederum sang er: 
»Ich gebe die Frau 
Dem berühmten Fridthjof, 
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Und all' mein Eigenthum 
Auch zugleich mit.« 
Fridthjof nahm (die Rede) auf und sang: 
»Nicht werd' ich nehmen, 
Was Du mir bietest, 
Als bis Du, König, 
Krank bist zum Tode.« 
Der König sagt: 

»Ich würde (es) Dir nicht geben, wenn ich 
nicht fühlte , dass dem so wäre , und ich bin 
krank, und gönne es Dir, diese Güter zu ge- 
niessen, weil Du vor allen Männern bist in Nor- 
wegen. Ich will Dir auch den Königsnamen 
geben, denn ihre Brüder werden Dir die Ehre 
nicht gönnen und Dir ein geringeres Weib geben 
als ich.« 

Fridthjof sagt: 

»Habt vielen Dank, Herr, für Euer Wohl- 
wollen, das grösser ist, als ich er^'artete ; aber 
ich will keine höhere Würde als denJarlsnamen.« 
Da gab König Ring dem Fridthjof mittels 
Vertrag die Gewalt über das Reich, das er be- 
herrscht hatte, und damit den Jarlsnamen. 
Fridthjof sollte herrschen, bis dass die Söhne 
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des Königs Ring reif genug wären, um (selbst) 
ihr Reich zu regieren. 

König Ring lag kurze Zeit, und als er starb 
ward grosse Trauer um ihn im Reiche. Hierauf 
wurde ein Hügel über ihn geworfen und viel Geld 
hineingelegt nach seinem Wunsche **). Sodann 
veranstaltete Fridthjof ein glänzendes Gastgebot, 
als seine Mannen herbeikamen. Es wurde da 
Alles zugleich getrunken , das Begräbnissmahl ^) 
des Königs Ring und der Brautlauf IngebjÖrg's 
und Fridthjofs. Hierauf setzte sich Fridthjof 
dort zur Regierung und erschien als ein Mann 
von grossem Rufe. Er und IngebjÖrg hatten 
viele Kinder. 



Fünfzehntes Kapitel 
Der Sieg 



Die Rönige in Sogn^ IngebjÖrg*s Brüder, 
erfuhren die ^Zeitung, dass Fridthjof die Kö- 
nigsgewalt in Ringarik, und IngebjÖrg , ihre 
Schwester, erhalten hätte. Helge sagt zu seinem 
Bruder Halfdan, es wäre etwas ganz Ausser- 
ordentliches und eine Kühnheit , dass eines 
Hersen Sohn, sich dieselbe (ihre Schwester) zu- 
eignen sollte. 

Sie sammeln nun eine grosse Heeresmacht 
und ziehen damit hinaus in das Ringarik und 
gedenken Fridthjof (im Kampfe) zu tödten und 
das ganze Reich sich zu unterwerfen. 

Als aber Fridthjof dessen gewahr wurde, 
sammelte er die Streitkraft und sagte zur Kö- 
nigin : 

»Neuer Unfriede ist in unser Reich ge- 
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kommen; wie er auch auflaufen mag, so wollen 
wir doch keinen Hass an Euch sehen.« 

Sie sagt: 

»Dahin ist es nun gekommen, dass wir 
Dich als den Ersten betrachten müssen.« 

Da war Björn von Osten her dem Fridthjof 
zu Hilfe gekommen. Sie zogen hierauf zum 
Kampfe und es war wiederum wie früher, dass 
Fridthjof der Vorderste war in der Lebens- 
gefahr. Er und König Helge hatten einen Zwei- 
kampf und Fridthjof gab ihm den Tod®^). 

Da liess Fridthjof den Friedensschild empor- 
halten und die Schlacht hörte auf. Da sagte 
Fridthjof zu Halfdan, dem König: 

»Du hast ein grosses Entweder-Oder vor 
Dir: dass Du Alles in meine Gewalt gibst, oder 
den Tod empfängst wie Dein Bruder; denn es 
scheint, dass meine Sache besser steht als die 
Eurige.tt 

Da entschied sich Halfdan dahin, sich und 
sein Reich dem Fridthjof zu unterwerfen. Frid- 
thjof erhielt nun die Herrschaft über die Sogn- 
provinz; abc i Halfdan sollte Herse sein in Sogn 
und dem Fridthjof Tribut zahlen, so lange er 
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die Herrschaft über Ringarik führe. Da wurde 
dem Fridthjof der Königsname über die Sogn- 
provinz gegeben. Nachher überliess er Ringa- 
rik an die Söhne des Königs Ring und er- 
oberte in der Folge Hördaland. 

Zwei Söhne hatten sie (er und IngebjÖrg), 
Gunnthjof und Hunthjof;®®) sie wurden grosse 
Männer, und endet hier nun die Saga 
von Fridthjof dem Starken**). 



Ende 



Poestion. Fridthjoti Saga. 



«.i 



ANMERKUNGEN 



Erstes Kapitel 

') «So beginnt diese Saga, dass. .« (eigent- 
lich «So beginnt es diese Saga«); ein typischer Aus- 
druck, mit welchem die Sagas öfters beginnen. Ge- 
wöhnlicher ist der Anfang mit den Worten : »N. hiess 
ein Mann« oder «ein Mann ist genannt N.« Alter- 
thümlich ist die Ueberschrift : »Hier beginnt (es) die 
Saga von Fridthjof dem Starken.« 

') Baldershagen, d. i. Balders Hain. Balder, 
der Sohn Odhins und der Frigg. Nach Weinhold 
Friedensgott, der durch Tapferkeit den Frieden hütet ; 
nach Uhland und Simrock Sonnengott. Die wichtige 
Rolle, welche Balder in der skandinavischen Mytho- 
logie spielt, ist bekannt. 

^) Friedensstätte, Freistätte; ein befriedeter 
Platz, ein Asyl, wo alle Feindseligkeiten aufhörten. 
Vgl. Grimm, Deutsche RechtsalterthQmer, 886. 

*) So auch Mohnike , während Calaminus «... 
dass ihm (?) kein Schaden geschehen durfte , weder 
an Einkünften noch seinen Dienern«, was doch gar zu 
weit hergeholt ist. 

°) Von Thorstein handelt ebenfalls eine Saga, 
die Thorstein Wikingssons Saga, welche jedoch jünger 
ist, als die von seinem Sohne Fridthjof und auch be- 
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züglich ihres Werthes gar keine Vergleichung mit der 
Fridthjofs-Saga zulässt. Vgl. auch die Einleitung, An- 
merkung am Schlüsse. 

^ Freundreich, beliebt, dass Alle ihm 
Gutes wünschten, ist die gewöhnliche Art der 
Sagas, die allgemeine Beliebtheit einer Person zu be- 
zeichnen ; das Gegentheil wird ausgedrückt wie gleich 
spater (S. 5, Z. 14), von den beiden Söhnen Belegs. 

^) B o n d e ; freier Grundbesitzer^ Freisasse, Frei- 
bauer; die Bonden besassen zuweilen Ländereien von 
meilenweitem Umfange und walteten auf denselben 
mit voller Unabhängigkeit. Unser »Bauer« deckt den 
Begriff nicht. 

") Es war bei den alten Skandinaviern Sitte, 
Kinder zur Erziehung Anderen zu übergeben. Das 
Anerbieten, ein Kind zur Erziehung zu übernehmen, 
wurde' gewöhnlich als das freiwillige Eingeständnis 
der Unterordnung aufgefesst. Das besagte unter An- 
derem das Sprichwort: »Wer dem Andern ein Kind 
aufzieht, ist der Aermere. Es erboten sich denn häufig 
auch freie Landleute (Bonden) die Kinder ihrer Könige 
zu sich zu nehmen. Ausführliches über diese Ver- 
hältnisse findet man bei K. Weinhold : »Altnordisches 
Leben«, S. 285 ff. 

^) Fahrende Habe nannte man die losen, be- 
weglichen Güter. 

^*) Solche Gastgebote mussten Bonden und Jarle 
den Königen geben, wenn diese bei ihren zur Schlich- 
tung von Streitigkeitea unternommenen Bereisungen 
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in die Gegend derselben kamen. Auch sonst liessen 
es sich Jarle und reiche, unabhängige Bonden nicht 
nehmen, durch Veranstaltung eines glänzenden Gast- 
gebotes dem Herrscher ihre Huldigung und zugleich 
ihren stolzen Wohlstand zu zeigen. 

**) Eifriger Öpferer, Opfersmann (Blutmann 
im Original); wird in den Sagas oft gesagt. Hier ist 
wohl gemeint, dass Helge zu Kriegsthaten weniger 
geneigt war. Tegndr umschreibt: 

»Meist weilt er bei den Sehern am Altarsteine. •» 

") E 1 1 i d e war eigentlich der Gattungsname einer 
Art Fahrzeuge von sehr verschiedener Grösse, die 
besonders stark und kampftüchtig und gewöhnlich mit 
Eisen beschlagen waren. Der Name ward dann auch 
zum Eigennamen einiger Schiffe. Den oberdeutschen 
Stämmen war der Ellide gleichfalls bekannt und noch 
heute wird die grösste Kahnart auf dem Bodensee 
»Lädin« genannt. 

Die alten Nordmannen waren der See und der 
Schiffahrt ungemein zugethan. Dies beweist auch der 
überreiche Schmuck von Bildern, welcher der Sprache 
derselben zu Gebote stand. So mögen nur einige 
solcher bildlichen Umschreibungen für »Schiff« hier 
angeführt werden, die zum Theil auch in unserer 
Saga begegnen. Oft finden sich: Seethier, Meerress, 
Holz des Meeres, Meerrappe, des Seewinds bepichter 
Rappe, Wellenrabe, Fluthenrabe, der kalten Wohnung 
(des Meeres), Habicht, Laufschuh der Seekönige, des 
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Wimpels Pferd , bewegliche Hürde des Seemannes 
u. s. w. 

^') Die Grabhügel wurden gern auf einem her- 
vorragenden Orte, auf einem Berge oder an der See 
errichtet; zuweilen bestimmte der Sterbende selbst, 
wie in unserer Saga auch Thorstein , seine Ruhe- 
stätte. Auf den Grabhügeln war nicht selten ein 
Lieblingsplatz der Hinterbliebenen ; näher den Todten 
überliessen sie sich der Erinnerung und gingen hier 
am liebsten wichtigen Besprechungen nach. K. Wein- 
hold, Altnordisches Leben, S. 498 fP. Thorstein 
will im Tode dem König Bele gegenüber liegen, um 
mit ihm zu »reden über's Wasser vom Lauf der 
Zeiten«. (Tegn^r.) 

Z'weites Kapitel 

^*) Ringe behaupteten vielfach die Stelle unseres 
Geldes, und der Werth derselben richtete sich nach 
dem Gewichte des Stückes. Für kleinere Werthe als 
der Ring im Ganzen darbot, wurde derselbe zer- 
theilt: zerbrochen oder zerhauen. Rothe Ringe neh- 
men hiess so viel als Geld nehmen. Man trug Ringe 
oder Bauge um ^den Hals , um Ober- und Unterarm, 
um HantI) Finger und Fuss; ferner als Verzierungen 
'def Schwerter, Scheiden u. s. w. Die grössten und 
werthvollsten Ringe waren die »Schlangenbauge« oder 
Halsringe. 

**) Vgl. Anmerkung 10. 
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^') Es war Sitte, dass der Mann, welcher um 
ein Weib werben wollte, nicht allein, sondern in Be- 
gleitung von Freunden und Verwandten sich zu dem 
gesetzlichen Vormund derselben (hier die beiden Brü- 
der, oder der ältere derselben) begab, welcher die 
Werbung annahm oder abschlug. Je grösser diese 
Fahrtgenossenschaft war, um so sicherer war der 
Erfolg. 

*') Wahrscheinlich ist' der Grabhügel ihres Vaters 
gemeint. Vgl. Anmerkung i3. 

Drittes Kapitel 

*') Provinzkönig oder Fylkiskönig im Gegen- 
satz gegen einen König über ein ganzes Volk, dem 
die anderen tributpflichtig sind. 

*^) Das Schachspiel oder doch ein ihm nahe ver- 
wandtes Brettspiel war früh im Norden bekannt und 
beliebt. Es wurde namentlich auf Island mit grosser 
Meisterschaft gespielt. 

^^) Die alten Nordmannen waren überhaupt keine 
Freunde des Vielredens. Dies lag aber keineswegs an 
einer etwaigen Unfähigkeit, seine Gedanken auszu- 
drücken. Sie verstanden vielmehr recht wohl zu 
sprechen , wenn es die Umstände heischte. . Häufig 
erscheint uns diese Redekürze beabsichtigt. Zu dieser 
Annahme führt das so oftmalige Erwähnen von Wort- 
kargheit, Schweigsamkeit und Zurückhalten der Mei- 
nung, die durch Vorsicht, Trauer oder Zorn geboten 
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sind und meist mit stereotypen Wendungen gegeben 
werden. Beispiele von der Kürze des Gespräches 
finden sich in unserer Saga zahlreich vor, z. ß. oben 
Seite 9, zwischen Ingebjörg und Fridthjof bei dem 
Gastgebote, welches dieser den Königen gab. 

'^) Man erinnere sich, dass wegen der Heilig- 
keit des Ortes auch der Verkehr der Geschlechter 
verboten war. 

^) Jader ist wohl das heutige Stavanger, zum 
Stift Christiansund gehörig. 

'*) Wurde dem Alter auch der Ruf der Weis- 
heit und daher ein mitunter grosser Einfluss auf die 
Umgebung eingeräumt, so stand dasselbe doch nicht 
in besonderem Ansehen, weil es thaten- und freudlos 
war. Daher kam es nicht selten vor, dass sich Greise 
dem Siechthum des Alters und dem ruhigen »Stroh- 
tode« durch freiwillige Tödtung entzogen, oder auch 
von den Angehörigen dem Tode übergeben wurden, 
wobei sich die Betroffenen ohne viel Sträubens in 
die Verfügung ergaben. Oft kam es auch vor, dass 
Männer beim Herannahen des Todes sich mit dem 
Speere ritzten, um den »Speertod« zu sterben. 



Viertes Kapitel 

'^) Man pflegte im alten Norden namentlich bei 
festlichen Gelegenheiten, in sehr reichen Häusern wohl 
auch sonst, die Wände mit Teppichen, »Umhängen« 
(tjöld, reflir) zu schmücken, welche gewöhnlich dun- 
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kelblau waren (bladragning) , bei Reicheren aber aus 
köstlichem Stoffe mit eingestickten Schildereien be- 
stunden. Die kunstreiche Hand der Frauen machte 
die alten Geschichten ihres Hauses und Volkes leben- 
dig und erregte durch den Anblick der Heldenge- 
stalten den Thatendurst ihrer Männer. Mehr als ein 
Dichter stimmte ein Gedicht an über die Bilder dieser 
Teppiche. Nach Einführung des Christenthums ver- 
drängten die heiligen Geschichten die heimischen Sagen 
auch von den Wänden, und seltsam blickten die bibli- 
schen Bilder in das halbheidnische Leben hinein. 
Bis in neuerer Zeit schmückte in Schweden am Weih- 
nachtsabende jede vermögliche Bauersfrau das Zimmer 
mit alten Behängen, auf denen die Geburt des Hei- 
landes dargestellt war. Auf Island sind diese Wand- 
tapeten gleichfalls erhalten. Auch der Boden wurde 
häufig mit Tüchern belegt. K. Weinhold, Altnor- 
disches Leben, S. 23 1. 

Fünftes Kapitel 

'^) Brautlauf nannte man die Heimführung der 
Braut, welche bisweilen wenige Tage, gewöhnlich 
aber (innerhalb zwölf Monate) nach einem längeren 
Zwischenräume auf die Verlobung erfolgte. Einen 
Hauptbestandtheil der altnordischen Hochzeitsfeier bil- 
dete das Gastgebot oder das Trinken, weshalb »seine 
Hochzeit halten« ausgedrückt wird durch »seinen 
Brautlauf trinken« und die Hochzeit kurzweg Be- 
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wirthung oder Heiratbier heisst. Meistens wurden die 
Hochzeiten im Herbste abgehalten. 

^') Disensaal oder Disasaal ; der Saal der (Schick- 
sals-) Göttin Dis; gewöhnlich pl. Disen, Göttinnen; 
häufig wurde wegen der vorzQglichen Verehrung der 
Dis der Göttersaal überhaupt Disen-, Disarsaal ge- 
nannt. 

'^) Dieses »Singen« darf nicht im musikalischen 
Sinne genommen werden; es soll das »Sagen« dich- 
terischer Weisen im Gegensatze zur prosaischen Rede 
bezeichnen; denn die altnordischen Gedichte wurden 
gesagt, nicht gesungen, und zwar im strengen Wort- 
sinne; von dem halb singenden, halb sprechenden Vor- 
trage der epischen Dichtungen in Deutschland findet 
sich keine Andeutung. »Musikalische Begleitung hätte 
das Verständnis der schwierigen durcheinander ge- 
bauten Verse ganz unmöglich gemacht, und die Ton- 
setzung hätte eine ganz disharmonische Richtung neh- 
men müssen. Doch ist dem keineswegs immer so 
gewesen. Als die alte einfache Volkspoesie noch 
herrschte, begleitete auch Harfenspiel das Wort, das 
mehr gesungen als gesprochen ward; die eddischen 
Lieder aus der Heldensage, sowie die epischen unter 
der Göttersage hatten Weisen, welche sich sogar ab- 
gesondert von den Worten verbreiteten und erhielten ; 
die Gunnars- und die Gudrunmelodien waren be- 
rühmt.« K. Weinhold, Altnordisches Leben, S. 343 ff. 

'^) Die orkadischen Inseln, zu denen auch das 
später genannte Effia (wahrscheinlich das heutige Main- 
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land oder Pomona) gehört. Diese Inseln werden in 
den Sagas oft genannt. Auch eine »Orkneyingasaga« 
gibt es, welche von der Besitznahme der Orkaden 
durch die Norweger an die Thaten der Jarle bis zu 
Ende des 12. Jahrhunderts erzählt. 

'') Brandlegungen begegnen in den isländi- 
schen Sagas ziemlich häufig. Die Brandlegung lag 
als Kampfmanöver oder Feindeswerk bei den aus Holz 
gebauten Häusern sehr nahe. In beiden Fällen wurde 
öfters dabei geraubt. Am bekanntesten ist die Brand- 
legung in der Njäla. Vgl. B. Döhring: »Eine altislän- 
dische Brandlegung«, Programm des Nicolaigymna- 
siums in Leipzig, 1878. 

^°) Das Geschäft des Zauberns lag vorzüglich, 
wenn auch nicht ausschliesslich , in den Händen von 
Weibern. Die Mittel des Zauberers waren Sod und 
Spruch (Seids und Galder); alle Gebräuche der Zau- 
berer führten sich auf diese beiden Arten zurück. Die 
Seids sind zauberische Handlungen, die vorzüglich 
in Kochen , Sieden (daher der Ausdruck) bestanden 
die Galder sind Besprechungen in Zaubergesängen 
und geheimnisvollen, zauberkräftigen Wörtern. Beide 
Arten waren miteinander verbunden. — Die Bühne 
(der Zauberinnen) oder das Zaubergestell wurde 
bestiegen, damit die Handelnden das Meer, wo ihre 
Zaubereien wirksam sein sollten, übersehen könnten 

Das Zauberwetter, Unwetter spielt in den 
Sagas eine grosse Rolle. Wir lesen mehrfach wie 
zauberkundige Personen in ihrem Interesse oder in 
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dem Anderer zur Vernichtung eines Gegners schädi- 
gende Witterung heraufbeschwören. Derartige Be- 
schreibungen sind auch meist von ausgedehnterem 
Umhange, wie z. B. in der Eyrbyggjasaga und öfter. 



Sechstes Kapitel 

'') Ran f die tückische Gemalin des Meergottes 
Oegir. 

'') Merkwürdig ist es , wie Fridthjof bei der 
grössten Gefahr und dem Tode ganz nahe, selbst wo 
er soeben vier Gefährten verloren, doch immer eine 
Weise im Munde hat. Aber das war die Art der 
nordischen Recken : keine Furcht vor Wind und Wetter, 
kein Bangen und Zagen vor dem Tode! Doch auch 
gegen Eis und Glut musste der gestählt sein , nicht 
Eis noch Feuer durfte fliehen, wer ein Mann heissen 
wollte. Die Sagas enthalten zahlreiche Beispiele von 
wahrhaft bewunderungswürdigem Heroismus in Er- 
tragung von Kälte , Glut , Feuer , Wunden u. s. f. 
Vgl. Olafssaga helga c. igS, 248. Hrolfss. Krdka c. 
39, 41. Njilss. c i3o, iSi. 

'') Schiffbrüchige steckten ein Stück Gold zu sich, 
um von der Meergöttin besser empfangen zu werden. 

**) Vgl. Anmerkung 14. 

**) Vgl. Anmerkung 3o. 

^) Es war ein uralter Aberglaube, dass Zauber- 
weiber Sturm erregen konnten und dann mitten im 
Unwetter sich bei dem Schiff in dem Fell eines Wal- 
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fisches oder eines anderen Seethieres zu zeigen pfleg- 
ten. Man findet in mehreren Sagas, dass es für wichtig 
gehalten wurde, wenn man während des Sturmes ein 
solches dem Schiff sich nahendes Thier todt stechen 
oder schlagen konnte. 

'^ Die Nordmannen liebten ihr Schiff ebenso wie 
ihr Schwert und betrachteten es wie ein lebendes 
Wesen und verglichen es am liebsten dem Rosse, 
dem Hirsch, dem Elch, dem Rennthiere, dem Bären, 
Wolf oder Stiere. Darum wurde auch die Gestalt 
des Schiffes den Formen solcher Thiere angenähert, 
wenigstens die Schnäbel. Am beliebtesten waren 
Drachenbildungen, wonach auch eine ganze Schiffsart 
den Namen Drachen (drekar) empfing; ausserdem 
werden Geier- , Stier- , Wisund- und Menschenköpfe, 
ebenso Rossmenschen und Delphine am Schnabel er- 
wähnt. So mochte ihnen das Schiff leicht wie belebt 
erscheinen ; und wie der Held sein treues Schwert im 
Kampfe bittend und mahnend anspricht, so ruf^ der 
Schiffer im Sturm und Gefahr sein Fahrzeug an, wie 
es sogleich auch Fridthjof thut. Erfolgte darauf Ret- 
tung aus der Gefahr, so lag es nicht ferne, dem 
Schiffe etwas wie Verständnis der Ansprache zuzu- 
schreiben. 

'') Nach dem damaligen Volksglauben wurden die 
Zaubergestalten und Gespenster vorzOglich durch Zer- 
brechen des Rückgrates, Ersäufen oder Verbrennen 
überwunden. Die alten Nordmannen, die sich in den 
Sagas viel mit Gespenstern herumschlagen , meinten 
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nämlich, dass dieselben ebenso verwundbar seien wie 
die Menschen und daher auch getödtet werden könn- 
ten. Einen Ringkampf mit einem solchen Gespenste 
erzahlt auch die Hovard Isfjordings Saga (deutsch 
von W. Leo). Wir wollen denselben als Gegenstück zu 
unseren Gespenstergeschichten hier kurz mittheilen. 
Ein starker Mann Namens Olaf erwartet den »um- 
gehenden« Thormod. «Als es Nacht wurde kam Thor- 
mod richtig zur Thüre hereingegangen und wackelte 
dabei mit grinsendem Schädel ; er war ' nicht beson- 
ders gastfreundlich, und als er sah, dass da ein Bett 
in der Stube aufgemacht war, welches früher nicht 
da zu sein pflegte, ging er hin und griff nach Olafs 
Pelzdecke. Olaf wollte sie nicht so ohne Weiteres 
loslassen und hielt sie fest, so dass Jeder ein Halb- 
theil davon erwischte. Als Thormod nun merkte, 
dass der, mit dem er es da zu thun hatte, sehr kräftig 
war, sprang er auf die Bank neben dem Bette; Olaf 
sprang nun auch auf, ergriff seine Axt und wollte 
mit ihr zuschlagen; aber Thormod war geschwinder 
und packte ihn um den Leib; nun musste sich Olaf 
zusammen nehmen, und es begann jetzt der härteste 
Kampf. Thormod griff tüchtig zu, so dass das Fleisch 
da weghing, wo er einmal angepackt, und was den 
Zweien da in den Weg kam , das flog in' Stücken. 
Im selben Augenblick ging das Licht aus, und es 
schien Olaf, dass das auch durchaus nichts besser 
mache. Thormod setzte ihm tüchtig zu, und zuletzt 
kamen sie vor das Haus hinaus. Auf dem Vorplatz 
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lag ein grosses Trumm Treibholz, und es kam 90, 
dass Thormod mit beiden Fersen dagegen stiess und 
rückwärts zu Boden stürzte. Jetzt setzte ihm Olaf 
das Knie auf den Magen und trieb so lange sein 
Spiel mit Thormod, bis. es aus war mit ihm.« Frei- 
lich nur für diesmal, denn einige Zeit darauf begann 
sich dasselbe Gespenst dadurch unangenehm zu ma- 
chen , dass es verscheuchend den Schafen den Weg 
verstellte. »Da ging denn Olaf dahin, wo Thormod 
auf der Höhe stand; dort lag ein grosser Schnee- 
haufen vor einem Hügel; Olaf lief schnurstraks auf 
den Hügel hinauf und auf Thormod los; aber der 
wich ihm aus, und als er endlich hinaufgekommen 
war, sprang Thormod gleich auf ihn zu und fasste 
ihn um den Leib. Olaf packte nun auch an, so fest 
er nur konnte ; sie balgten sich lange herum, und es 
schien ihm , als ob es durchaus nicht besser gewor- 
den sei, mit ihm zu thun zu haben^ seit jenem letzten 
nächtlichen Strauss. Es fügte sich indessen so, dass 
plötzlich beide zu gleicher Zeit an den Ranft des 
Hügels hinfielen und sie wälzten sich mit einander 
so herum , dass sie zuletzt über den Schneehaufen 
hinunterpurzelten ; bald war der Eine unten , bald 
der Andere, bis sie zum Strand hinunterkamen; da 
lag Thormod zu unterst; das benützte Olaf und brach 
ihm das Rückgrat entzwei, und nun konnte 
er mit ihm machen, was ihm nur beliebte; darauf 
schwamm er mit ihm in die See hinaus, und weit 
vom Lande weg senkte er ihn hinunter in's tiefste 
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Meer. Den Leuten, die seitdem doit vorQbersegeln, 
däucht es da nicht recht geheuer.« H&vard. s. Is> 
fird. c. 2. 3. 

") Wir besitzen fast unglaubliche Uebertieferun- 
gen von der Stärke und Kraft mancher Nordlander. 
Doch ist es bei den vielfachen Uebungen und Stär- 
kungen des Leibes, denen dieselben von Jugend auf 
oblagen nicht unbegreiflich , dass sie eine Kraft be- 
Sassen , die heute ziemlich verschwunden ist. Sie 
zeigte sich namentlich in Krafthieben. Fridthjofs Vater, 
ThorsteinWikingsson, z. B. spaltet mit seinem Schwerte 
den gewappneten Wikinger Slisa Ufi vom Helm bis 
hinunter und das Schwert fuhr dann noch in^s Holz. 
Da sprach Bele zu Thorstein: »Dieser Hieb, mein 
Bruder, wird nicht vergessen sein , so lange es Alen> 
sehen in den Nordlanden gibt.« Thorsteins s. Wi- 
kingss. c. 20. Es muss auffallen, dass sich Fridthjofs 
»Starke«, auf welche in seinem Beinamen hingewiesen 
wird, nicht in glänzenderer Weise manifestirt; man 
hat denn auch unter dieser Stärke Fridthjofs Muth, 
Kühnheit, ROstigkeit, Kräftigkeit des Her- 
zens (Beherztheit) u. dgl. verstehen wollen. Ety- 
mologisch würde dem altnordischen »froekinn« unser 
»frech« entsprechen. Für die Bedeutung »stark« spricht 
aber offenbar jene Stelle des zwölften Kapitels, wo 
König Ring auf diese Eigenschaft des Fridthjof an- 
spielt. 
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Siebentes Kapitel 

'*") Zuweilen bekleideten das sonst von Männern 
ausgeübte Schenkenamt auch Dienerinnen, die dann 
»ölseljuru hiessen. Die Frauen waren übrigens bei 
Trinkgelegenheiten frühzeitig Zuschauerinnen und nah- 
men allgemach auch thätig ^ntheil. Das Zubringen 
des Trinkhorns, welches der Wirthin oder ihrer Toch- 
ter oblag, war eine gute Schule. In alterer Zeit war 
es beliebte Sitte »tvimenning« zu trinken , das ist 
paarweise, Mann und Weib zusammen, wie sie das 
Loos vereinte. K. Weinhold , Altnordisches Leben, 
460, 461. Vom Credenzen des Bieres durch die Wei- 
ber stammen auch einige poetische Umschreibungen 
(kenningar) wie »Biergeberin« (ölgefu) für Jungfrau 
u. a. m. 

^*) Jarl hiess ein ordentlicher Stellvertreter des 
Königs. Um eine gewisse Anzahl von Kriegsvolk zur 
Vertheidigung des Landes halten und die Stellver- 
tretung des Königs wirksam und würdig ausführen 
zu können, waren sie mit gewissen Lftndereien und 
Einkünften belehnt. 

**) Hersen hiessen die Nächsten nach dem Jarl; 
sie waren Grossbeamte des Königs oder des Jarls; 
ihre Würde war aber blos an ihre Person geknüpft. 
Ihrem Stande nach gehörten sie zu den Odalbonden, 
die auf ihren Gütern mit völlig persölilicher und sach- 
licher Freiheit walteten. 

*') Wiking oder Wikinsfahrt war eine mit Plün- 
derung der Küsten (eigentlich der Bucht, vfk) ver- 
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bundene Seefahrt, Seeraub. Wikinger hiessen die 
Unternehmer solcher Fahrten. Sie waren von den 
gewöhnlichen Seeräubern unterschieden und sind durch 
die Geschichte, in welcher sie gewöhnlich unter dem 
Namen Normannen auftreten , bekannt genug. Ar- 
teten auch viele Wikinger nicht selten . zu gemeinen 
See- und Küstenräubern' ^us , so gab es doch auch 
wieder viele, welche edlere Zwecke verfolgten, wie 
z. B. unsere Saga (Kapitel eil f am Anfang) von Frid- 
thjof zeigt, der es nur wieder mit anderen Wikingern 
aufnimmt, und zwar mit i» grausam enf(, hingegen die 
friedlichen Bonden und die KauiFahrer in Ruhe Hess. 
Andere Wikinger widmeten das auf ihren Raubzügen 
erworbene Vermögen wohlthätigen Zwecken. In der 
Kristnisaga verwendet Thorvald, der erste Christ von 
Island, seinen Antheil an diesem Erwerbe zur Aus- 
lösung von Kriegsgefangenen. 

**) Berserker (eigentlich Mann in einer Bären- 
haut) wurde ein Mensch geheissen, der namentlich 
im Kampfe in besinnungslose Wtith und Raserei' ge- 
räth, wodurch er Uebermenschliches zu leisten ver- 
mag. Berserkergang nannte man den Zustand 
der Raserei beim Berserker; Berserkerwuth, Kampf- 
wuth. Ueber Berserker und Berserkerwuth gedenke 
ich anderwärts ausführlich abzuhandeln. 

^^) C. Chr. Rafn's Ausgabe der Fridthjofeaga hat 
hier eine Lücke. Die unkritische Edition BjÖmers 
hat dafür (nach Mohnike): 

»Matt das Meerpferd 
Machten die Fluthen.« 
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Achtes Kapitel 

^*) Vgl. Anmerkung 25. 

Neuntes Kapitel 

^') Der Hochsitz, auf welchem der Hausvater, 
der König mit der Königin sass und zechte, war um 
mehrere Stufen über den Estrich erhaben , und galt 
natürlich als Ehrenplatz. Auf dem Estrich brannte 
in den einfachsten Zeiten in der Regel ein Feuer, 
lieber die Einrichtung des altnordischen Hauses vgl. 
K. Weinhold, Altnordisches Leben, 216 fF. 

Zehntes Kapitel 

^*) Rafn liest: vargr at visu: Wolf nach der 
Weise u. s. w. Björner hat vargr 1 veum, Wolf im 
Heiligthum, von dem , der die Tempelheiligkeit ver- 
letzt hatte, gesagt; vargr hiess auch der, wie der 
Wolf in den Wald, verbannte Uebelthäter, ein Ver- 
triebener, worauf die Leseart Rafn's hinzielt. 

■'^) Vgl. Anm^kung 43. 

^^) Gerichtliche Zusammenkunft, Gericht auf Is- 
land auch für Althing (freie Volksversammlung, all- 
gemeine Landesversammlung) gebraucht. Der Name 
hat sich bei den Dänen und Norwegern, deren Reichs- 
tage »Folkethinget« und »Storthinget« heissen , bis 
auf den heutigen Tag erhalten. 
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Kimes Kapitel 

^*) Der Meerbusen zwischen Norwegen und Schwe- 
den, jetzt Vigen. 

^') Den Mönchskutten mit Kapuze ähnlich. 

^^) Man gewann das Salz nach uralter Weise, 
indem man das Wasser der nicht spärlichen Salz- 
quellen auf brennendes Holz goss, was man » Salz- 
brennen« nannte. Männer, welche hieraus ein Ge- 
werbe machten , hiessen »Salzmänner« oder « Salz- 
brenner«. Es waren gewöhnlich arme Teufel. 

^^) Halle und Saal nannte man ein grösseres 
Haus gewöhnlich der Jarle und Könige. Davor ist 
ein Vorraum, oft mit Thürwärtern, der vom Saale ge- 
schieden war, in den man aber von diesem aus sehen 
konnte. »Sprichst Du vom Golfe (d. i. Vorraum) aus? 
Komm in den Saal und lass Dich nieder!« ruft der 
Wirth dem eintretenden Gaste zu. VafJ)rudnism. 9. 
Es scheint die Vorstube auch etwas höher gelegen 
zu haben als die Mitte der Halle, wenn auch nicht 
so hoch als die gegenüberliegenden Sitze. 

^^) Dies war die stehende Frage, womit man sich 
nach noch unbekannten Gästen erkundigte. 

^^) Fridthjof war also von auffallender Grösse; 
dies will viel sagen, wenn man bedenkt, dass hober, 
kräftiger Wuchs bei den alten Nordländern die Rege! 
war. Wir haben in den nordischen Geschichten 
Schilderungen genug von den gewaltigen Leibern der 
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Recken und Helden. Siegfried war nach der Volsunga- 
saga (c. 22) so hoch, dass die Spitze seines sieben 
Spannen langen Schwertes gerade an die Aehren 
reichte, wenn er durch ein reifendes Kornfeld schritt. 
König Harald Hardradi von Norwegen war fünf Ellen 
lang. Solcher Länge entsprach die Breite. Ketil Haeng 
sah wie ein Nebenberg aus , wenn er auf einem 
Hügel sich niedergesetzt hatte. Von zwei verbrüder- 
ten Kämpfern: Hialmter und Ölver, wird erzählt, 
dass jener den Raum von zwei Männern, dieser gar 
von dreien auf der Trinkbank bedurfte. Ein gewisser 
Hörd kam ihnen gleich. K. Weinhold, Altnordisches 
Leben, S. 29 fF. 

^^) Diese Namen lauten im Isländischen zum Theil 
bündiger : Fridthjof = Friededieb , Herthjof = Heer- 
dieb, Geirthjof = Geerdieb, Gunnthjof = Kampfdieb, 
Eythjof= Inseldieb, Helthjof = Todesdieb, Walthjof 
= Kraftdieb. Bei Helthjof musste, um die Treue des 
Textes zu wahren , auf die Alliteration Verzicht ge- 
leistet werden. Zur Sache die Bemerkung Schönings: 
»Einige Seeräuber hatten die Grausamkeit gegen kleine 
Kinder, dass sie dieselben in die Luft warfen und 
mit ihren Spiessen wieder auffingen.« 

*•) Wolf, ein bekannter nordischer Mannsnamen, 
wie Björn (Bär). 

^^ In die Gaststube wurden alle jene Ankömm- 
linge gewiesen , die nicht besonderer Aufmerksamkeit 
werth schienen. Hier fanden auch die Bettler Unter- 
kunft. 
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*") Ein dicker, d. i. schwerer Gürtel. Silber- 
gürtel, auch goldbeschlagene mit eingesetzten Edel- 
steinen, waren kein seltener Schmuck der Reicheren. 

**) Es war Sitte, weitgereisten Fremdlingen gleich 
nach ihrer Ankunft Kleider zu reichen, und zwar 
wurden ihnen von den Frauen die Gewänder abge- 
zogen und andere dargereicht. 

Zwölftes Kapitel 

") Oft wiederkehrende , typische Formel der 
Sagas. 

^^) Eigenthümlich berührt diese kurze, gleichfalls 
häufig wiederkehrende Schilderung des Frühlings. 
Sonst pflegt dieselbe als blosse Zeitangabe verwen- 
det zu werden. Genaue Zeit- und Ortsangaben sind 
in den Sagas mit Vorliebe angebracht. 

Vierzehntes Kapitel 

^*) Es war eine alte , auch im Norden und wie 
wir sehen bei den Vornehmen herrschende Sitte, dass 
die ganze Hausgenossenschaft in 'demselben Räume 
zusammen schlief, ohne Unterschied des Geschlechtes 
und des Dienstverhältnisses. Gegen Ungehörigkeiten 
schützte die strenge Zucht, und als äussere Abwehr 
brannte gewöhnlich ein Licht. K. Weinhold, Altnor- 
disches Leben, S..227. 

^^) Man meinte, dass das Mitbringen von Geld 
den Empfang bei der Gottheit, zu der der Verstor* 
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bene kam, freundlicher mache. Reiche erhielten daher 
viel Geld und Geldeswerth, denn Alles, was der Todte 
ins Grab mitbekam, folgte ihm in jene Welt. 

®^) Bei Männern, die ein Erbe hinterliessen, folgte 
der Bestattung nothwendig eine feierliche Trinkge- 
sellschaft, w61che der Erbe zum Gedächtniss des Ver- 
storbenen und zum öffentlichen Antritt der Hinter- 
lassenschaft den Freunden und Nachbarn gab. Heirats- 
bier und Erbbier fällt bei Fridthjof zusammen. Von 
Seiten Ingebjörgs ist hier ein Verstoss gegen die her- 
kömmliche Sitte nicht zu verkennen, welche ver- 
langte, dass die Witwe unvermdhlt bleibe oder doch 
nicht kurze Zeit nach dem Tode des Mannes sich 
wieder vereheliche. War doch in noch früheren Zei- 
ten sogar das Mitsterben des Weibes Sitte! Ingebjörgs 
Abweichen von dem alten Herkommen mochte da- 
durch fQr entschuldigt gelten , dass Ring selbst sie 
mit Fridthjof ge Wissermassen schon verlobt hatte. 

Fünjbehntes Kapitel 

'*) Als Friedensschild galt ein weisser Schild. 

^') Die Schicksale der Nachkommenschaft Frid- 
thjofs , wenigstens des einen Sohnes Hunthjof erzählt 
die Göthreks- und Rolfssaga. 

'^) Dieser originelle Schluss ist gleichfalls typisch 
für die isländische Saga. 
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